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Das kleine Glied — die Zunge. 





Es Hunger, Peſt 
Schwert 
Oft fürchterlich die Welt verheert 
Und ganze Völker oft vernichtet. 
So manches Schiff verſchlang das 
Meer, 
So manche Stätte brannte leer — 
Doc) hat des Unglücks noch viel mehr 
Die fleine Zunge angerichtet. 
Man wahrt das Feuer, wahrt das 
Gift, 
jeiner 
Schneide; 
Damit e8 nicht verlegend trifft, 
Steckt man es forgjam in die Scheide. 
Indes fait ſtündlich man vergißt, 
Wie fcharf, wie jpit die Zunge ijt! 
Ein einzig Wörtlein oft zerjtörte 
Familienglück und VBölferfrieden. 
Was fich für immer angehörte, 
Hat oft ein einzig Wort geſchieden; 
Was lange Jahre mühſam aufgerid)- 
— 
Hat oft ein kleines Wort 
Im Augenblick vernichtet. 
Und oft hat ſchon ein frevelhaftes 
Wort 
Verübt den größten Seelenmord! 
Drum achtet nicht nur, was ihr thut, 
Bedenket auch wohl, was ihr ſaget, 
Seid mit der Zunge auf der Hut, 
Auf daß ihr niemand Wunden jchla- 
get. 
Macht dieje Negel euch zu eiaen: 
„D, fprechet nie zu and’rer Leid, 
O, fprechet nur zur rechten Zeit, 
Sprecht da, wo Neden beſſer iſt als 
Schweigen.“ 


haben und 


Das Schwert mit ſcharfen 





Wunderbare Rettung. 


Im Hinterzimmer des „Schwarzen 
Adler“ zu Culm ſaßen ein Herr in 
Civil und einige Offiziere in gemüt— 
licher Geſellſchaft beiſammen. Plöß- 
lich ſtand einer der letzteren auf und 
ſchickte ſich an heimzugehen. 

„Wo denken Sie denn hin?“ rief 
erſtaunt einer der Kollegen, „ſchon 
heimgehen, ſo früh? Es iſt ja kaum 
fünf Uhr. Was wollen Sie denn 
zu Haufe mit dem langen Abend an— 
fangen?“ 

„Wenn e8 am Sylveſter dunfelt, 
fommt ihm die Sehnſucht nad) Hau- 
fe,“ bemerfte ein anderer, älterer Of— 
fizier; „ich habe dies jchon mehrere 
Kahre an dem Herrn Rittmeiiter be- 
obachtet.“ 

„Sie haben recht!“ entgegnete die- 
fer. „Wenn e8 am legten Tag des 
Jahres dunfel wird, treibt es mid) 
beim. ie finden das fonderbar, 


aber ich will Ihnen in Kürze den 
Grund dafür angeben. 

„Es war im Jahre 1855. Meine 
Frau und ich verlebten den heiligen 
Abend zum erjtenmal in unjerer eige- 
nen Häuslichkeit, da wir der Fleinen 
Zwillinge wegen das Feſt bei unferen 
Eltern nicht feiern fonnten. Dagegen 
verjpradden wir, zum Geburtstage 
meines Schmwiegervaters, am 30. De- 
zember, heimzufommen. Das ge- 
ſchah. Die beiden erjt ſechs Monate 
alten Kleinen ließen wir unter der 
Obhut einer zuverläffigen Wärterin 
zu Haufe und fuhren per Schlitten 
nach dem väterlichen Gute, das etwa 
fiinf Stunden von uns entfernt war. 

„Der folgende Tag war der Ge- 
burtstag. Zahlreiche Freunde fanden 
ji) ein und wir verlebten in ihrem 
Kreiſe einen recht vergnügten Tag. 
Am Sylvejtertage befam meine Frau 
eine Sehnſucht nach den Rindern, die 
wirflich franfhaft war. Da ich mich 
davon anſtecken lie und außerdem 
fürrchtete, wir möchten mit dem Schlit- 
ten nicht mehr nach Haufe, vor allen 
Dingen nicht mehr über die Weichjel 
fommen fönnen, da inzwijchen Tau- 
wetter eingetreten war, jo machten 
wir uns gegen Abend auf die Heim- 
fahrt. 

„Die Bahn war herrlich, die Pferde 
liefen gut, und wir erreichten jchon 
gegen neun Uhr den Wald bei Djtro- 
metfo. Die Luft wurde Elarer und 
einige Sterne famen zum Borfcein. 
Da fingen die Pferde an unruhig zu 
werden; fie bäumten fi auf, als 
wollten fie nicht weiter, und dann wie- 
der mit rajender Haft vorwärts zu 
jtürmen. In der Ferne hörte man 
daS heifere Bellen zweier Hunde, jonjt 
nicht8. Der alte Franzek that fein 
möglichites, die Pferde zu beruhigen 
— umſonſt, fie raften vorwärts. Da 
das Gebell näher fam, ſah ich mich 
um, und erblidte zwei alte, dürre 
Hunde, die unferem Schlitten folgten. 

„Laß fie näher fommen und wiſch 
ihnen eins mit der Peitjche aus!“ be- 
fahl ich dem Autjcher, immer noch 
nicht3 Schlimmes ahnend. 

„Barmberziger Gott!” ftöhnte er, 
„das find Wölfe!“ Er war alt, in 
dortiger Gegend aufgewachlen und 
fannte fie von früher; zu damaliger 
Zeit gehörten fie zu den größten Sel- 
tenheiten und waren in dem erwähn- 


ten Jahre durch den früh eingetrete- 
nen Schneefall aus ihren Schlupf- 
winfeln getrieben und vor Hunger 
raublujtig geworden. 

„sch peitjichte die Pferde, um jie 
zum Meußerjten zu treiben; fie flogen 
mit dem Schlitten dahin, unjere Ber- 
folger feuchend Hintendrein. Meine 
Frau ſaß wortlos leichenblaß und ich 
mit dem Gefühl auf dem Sit, daß die 
Tiere auf den Schlitten fpringen und 
meinen Naden paden würden. Schon 
alaubte ich, den heißen Atem zu jpü- 
ren. Da, als jie dem Schlitten ganz 
nahe waren, warf Franzek jeinen 
Pelz herunter; wir hörten ein wüſtes 
Darüberherfallen, ein Ringen um die 
Beute und wir befamen einen Fleinen 
Vorfprung; doch bald näherte Fich 
wieder das Bellen und Keuchen, und 
unfere Furcht wuchs. 

„Run noch) eine Fleine Strede! 
Das Gut lag vor und. Wenn nun 
das Thor geichloffen war, da wir erſt 
am folgenden Tage zurücd erwartet 
wurden, was follte aus uns werden? 

„Die Verfolger hatten uns fait er- 
reicht, al$ wir am Ziel waren. Auf 
dem Hof war alles lebendig, da der 
Verwalter, meine Abwejenheit benut- 
zend,- eine Gefellichaft geladen hatte. 

„Mit Dank gegen Gott betraten 
wir unfer Heim. Unſer erjter Gang 
war nad) der Kinderjtube Wir öff 
neten die Thür; ein dider Qualm 
fam uns entgegen, die Wärterin lag 
röchelnd im Bett, die Kinder ruhten 
totenbleich in der Wiege. Wir riffen 
alle aus den Betten, jchleppten fie in 
unfer Schlafzimmer, ſchickten nad) 
dem Arzt, der zum Glück zu Haufe 
war, und es gelang unferen vereinten 
Bemühungen, alle zum Leben zu er- 
werfen. 

„Die Urfache des Qualms erforfch- 
ten wir erjt, nachdem es uns gelungen 
war, den Fleinen, durch die Zugluft 
hell angefachten Brand zu löſchen. 
Das Zimmer war abends mit Torf 
geheizt worden; ein brennendes Stück 
mußte wohl herunter gefallen fein 
und die Doppeldiele entziindet haben, 
bon der eine Stelle ganz verfohlt war. 
Wären wir ein halbes Stündchen ſpä— 
ter gefommen, fo würden die Bele— 
bungsverfuche bei unſeren Rinderchen 
vergeblich gewejen fein. 

„In jener Nacht,“ Schloß der Er- 
zähler, „lernte ic) Gott für feinen 


Schuß und gnädige Führung danken. 
Es war zu bandgreiflich, daß feine 
Sand im Spiel gewejen. Alles, was 
wir erlebt, hatte fich vereinigt, um 
ınjerer Kinder Leben zu erhalten. 
Die wilden Tiere, die uns verfolgten, 
mußten jelbjt zur Rettung derfelben 
dienen. Den Sylveſterabend aber 
babe ich jeitdem immer im eigenen 
Haufe verlebt, und jo lajien Sie mid) 
auch heute daran feithalten.“ 

Damit wünjchte der Nittmeijter fei- 
nen Freunden ein frohes und gefegne- 
tes Neujahr und eilte mit danferfüll- 
teın Herzen nach Saufe. 

Der Sabbat oder Sonntag. 

Bon J. W, Faft, Janjen, Nebraska, 


Es ijt heute Sonntagmorgen, und 
von nah und fern erklingen in den 
Städten die Gloden und rufen mit 
lautem Schall: Es iſt Zeit in die 
Kirche zu geben, um dort Gottes hei 
liges Wort zu hören, und gemeinfam 
zu fingen und zu beten, denn es ijt des 
Serrn Tag. Darum laß, lieber Le— 
jer, die Arbeit und das Sorgen ferne 
von Dir fein und gehe froh zur Ver— 
Sammlung, wo Du viele andächtige 
Kinder Gottes findeit, die fich dort 
auf ihren allerheilieiten Glauben er- 
bauen, um fich fiir daS Kampfesleben 
zu jtärfen, damit man auch in dunflen 
Stunden in der Kraft des Herrn fin- 
gen kann, und noch Mut bat, auch 
andere, die das Heil in Chriſto Jeſu 
noch nicht ergriffen haben, die Liebe 
Seju anzupreifen. Doch, e8 giebt eine 
Klaſſe, jelbjt unter denen, die vorge- 
ben auch Ehriiten zu fein, welche am 
Tage des Herrn recht oft Entichuldi- 
aungen baben, weil es ihnen eben 
heute nicht paßt zur Kirche zu gehen, . 
weil fie meinen, aber nicht fejt glau- 
ben, man bat doch nicht jeden 
Sonntag Zeit, die VBerfammlung der 
Gläubigen zu befuchen, fondern man 
muß doch auch zur Abwechslung „Ipa- 
zierenfahren“, und dann auch zeit- 
weiſe Beſuch entgegen nehmen, damit 
unjer Leben nicht gar zu eintönig 
wird. Aber, lieber Freund, der Tiebe 
Gott hat den Sonntag als einen 
Ruhetag eingefett, gefegnet und ge— 
heiligt, ſo leſen wir in der Bibel. 
Und beim Gaſtieren, wo man ſich ge— 
wöhnlich nicht erbaut, wird der fo 
wichtige Tag des Herrn nicht gehei- 
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ligt, jondern oft ent heiligt, und 
wenn dann am Montag das Alltag3- 
leben wieder anfängt, ſo haben die er- 
wähnten Leute feinen Vorrat gefam- 
melt, um in allen Fällen des menjd)- 
lichen Lebens, als Sieger über Welt 
und Sünde hervorzugehen, und kön— 
nen dann auch nicht in dem Bewußt— 
jein jtehen, der liebe Gott ijt auf un- 
ferer Seite. Ferner, und wie jteht es 
dann mit der Sonntagsichule, die ein 
jehr wichtiger Zweig in der Arbeit des 
Neiches Gottes ift! Haben die er- 
wähnten lieben Leute auch noch Zeit 
ihre ihnen vom Herrn anvertrauten 
Kinder zur Sonntagsjchule zu beglei- 
ten, oder jagen die Eltern höchitens: 
Kinder, geht nach der Sonntagsjchule! 
Wie viel bejler aber iſt es, wenn die 
Eltern jagen: Kinder, Fommt zur 
Sonntagsschule, denn dort lernen 
unge und Alte das Wort Gottes, 
welches uns den Weg zur Seligfeit 
zeigt! 

Schließlich bitte ich noch, Nömer 
12, 2 zu leſen. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 
29. 


Auguſt 


Hillsboro, den 
ihr wollet, 


1904. Alles nun, das 
daß euch die Leute thun ſollen, das 
thut ihr ihnen auch; das iſt das Ge— 
ſetz und die Propheten. Matth. 7, 12. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Dieſes 
Wort gab uns der liebe Heiland als 
Spiegel und derſelbe iſt uns jo nahe, 
daß wir ihn in allen Fällen anwenden 
und gebrauchen können. So, wie wir 
wünſchen von unſeren Mitwanderern 
behandelt zu werden, ſo ſollen wir 
auch ihnen thun. — Ich bin glücklich 
beim leſen der „Rundſchau“ ab und 
zu Freunde und Geſchwiſter zu tref— 
fen, mit denen man in perjönlicher 
Bekanntichaft aewejen iſt, aber jchon 
längit nichts mehr von ihnen gehört 
hat. Den Schreibern gegenüber, die 
aus Liebe ſolche Mitteilung bringen, 
ift man zu großem Dank verpflichtet; 
nur wünſcht man herzlich, dal es öf- 
ter gejchehen möchte. Heute traf id) 
beim Leſen der „Rundſchau“ Jakob 
S. Frieſen, Kleefeld, Manitoba; der— 
ſelbe ſpricht den Wunſch aus, etwas 
von den Kindern ſeines Onkels Aaron 
Schellenberg zu hören, wonach der 
noch lebende Onkel Gerhard Schellen— 
berg Verlangen hatte. Weil ich kaum 
denke, daß jemand anders dieſen 
Wunſch erfüllen wird, ſo will ich es 
in Kürze thun. 

Vorige Woche durfte ich einmal ei— 
nen flüchtigen Beſuch in Oklahoma 
machen, woſelbſt ich auch zwei von 
Schellenbergs Töchter traf, nämlich 
Maria, Frau Peter Schmidt und Eli— 
ſabeth, unſere geweſene Pflegetochter, 
Frau Franz Wiebe, traf beide ſamt 
ihren werten Familien geſund an. 


Tochter Margaretha, Witwe Bärg 
und Sohn Maron, der od) ledig ijt, 
find noch im Haufe der Eltern, Da- 
vid Dalfes. Margaretha ift mit ih- 
rem Söhnchen gejfund, fo aber nicht 
Naron, denn derjelbe hat ein inneres 
binjiechendes Leiden, iſt jehr ſchwach 
und geht nach menſchlichem Ermejjen 
dent Tode entgegen; ich wünjche, der 
Onfel würde ihn noch durch einen 
Brief erfreuen. Meine flüchtige Be- 
juchsreije in Oklahoma war wegen 
Semeinde - Angelegenheiten, und ich 
danfe Gott für den genofjenen Segen 
in der VBerfammlung, wie auch im 
Familienkreiſe der lieben Gejchwiiter. 
Für die freundliche Aufnahme und 
Dienfte jage ich allen lieben Geſchwi— 
tern herzlichen Danf. Durfte man- 
chen lieben Bekannten noch einmal 
wieder ſehen und wir haben uns ein- 
ander erfreut und erbaut, fiir umjere 
große herrliche Zukunft beim Kom— 
men Jeſu fertig zu jein. Mit Sehn- 
jucht und briüderlidem Wohlwunſch 
blift man hinüber über Berg und 
Meer nach den Scharen, mit denen 
man jo gerne Freude und Leid teilte, 
doch ach nur jo wenig Gelegenheit da- 
für. (Ihr Lieben in Rußland, ver- 
ſteht Ihr diejfe qutgemeinte Bemer— 
fung?-— Ed.) Bald wird auch dieſe 
legte Arbeit hinieden abgebrochen 
jein; hätten wir dann doch alle ange- 
botene Gnade recht gebraucht, um ung 
vor Gottes Thron in ewiger Herrlich- 
feit wiederzufehen! Wir wollen nicht 
zu viel fragen, worin diefelbe (die 
Herrlichkeit) bejtehen wird, fondern 
jehr ſorgſam in der Nachfolge Jeſu 
wandeln und uns reinigen nad) 
1. Joh 8,8. 

Pit Gruß an den Editor und Le- 
jer, 1. Sob. 5, 12. 

Abr. Harms. 








Nebraska. 


19, Aug. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Deinen Leſern 
und dem Editor einen herzlichen 
Wohlwunſch zuvor! Geſtern und heute 
nacht hat ſich das Wetter geändert und 
anſtatt Wind, Staub und Hitze, haben 
wir jetzt etwas Regen und kühle Wit— 
terung. Es regnete ſanft, ohne Wind 
und ohne Gewitter. Zwar iſt es für 
vieles Korn ſchon etwas ſpät, doch 
wird es immerhin etwas geben; auch 
Futter und Weide wird jetzt noch 
wachſen. Das Dreſchen iſt faſt been— 
det und die meiſten Farmer ſind dieſes 
Jahre wohl dreimal getäuſcht worden. 
Erſt hoffte man auf eine ausgezeich— 
nete Getreideernte, hin und wieder 
ſprach man von 30 bis 40 Buſhel per 
Aere. Nach ein paar Wochen hieß es: 
Es bezahlt fich nicht, den Weizen zu 
jchneiden und diefer, und jener ging 
wirklich mit dem Gedanken um, den 
Weizen ftehen zu laffen. Doch als die 
Dreſchmaſchinen anfingen zu arbei- 


Janſen, den 
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ten, gab’3 noch ziemlich Getreide. 
Hwanzig Bufhel vom Acre haben 
wohl nicht viele befommen, die mei- 
ſten haben aber von 10 bis 15 Buſhel 
gedrojchen. 

Unſere Stadt Janſen hat einen 
neuen Doftor befommen. Es iſt ein 
junger Mann Namens Penner von 
Beatrice. Er jcheint ein intelligenter 
Kopf zu fein, hat fic ziemlich Kennt- 
nijje gejammelt und ijt jet daran, 
jeine Kenntniſſe zum Wohl der Teiden- 
den Menschheit zu verwerten. Wollen 
hoffen, daß er hier Erfolg haben 
wird. 

Jetzt noch einiges über die zwei 
Fragen, die in letter Zeit in der 
„Rundichau” waren, erjtens über 
Offb. Rob. 20, 6 in Bezug auf Offb. 
Joh. 22, 19, und zweitens über die 
im Propheten Daniel und in der 
Offb. Joh. vorfommenden Zahlen. 
Sch habe nicht im Sinn einen Kom— 
mentar iiber diefe Frage zu ſchreiben, 
denn davon find ſchon genug da. Mein 
Wörterbuch jagt, daß allein über die 
Offb. Joh. achtzig (80) bedeutende 
und unzählige minderbedeutende ge- 
ichrieben worden find. Es herrſcht 
alfo Fein Mangel an NuSlegern. Wer 
dann durchaus etwas „Eraftes“ iiber 
dieje Fragen wiſſen will, kann fich ja 
einen oder auch mehrere Kommentare 
anschaffen. Warum immer wieder 
damit in der „Rundſchau“ fommen? 
Neues tt ſeit Jahresfriſt über diefes 
Thema nicht mehr gefchrieben worden, 
und daß die Leſer der „Rundſchau“ 
iiber dieje Frage verjchiedener Mei- 
mung ſind, ijt zur Genüge beiviejen 
worden. Ind dann ijt e8 meines Er- 
achtens nicht Aufgabe der „Rund: 
ſchau“ für Pro oder Contra Pro- 
ganda zu machen. (Der Tateinijch- 
franzöſiſche Ausdruck meint: „Dafür 
oder dagegen Anhänger werben. ”— 
Ed.) Mus manchen der Artifeln tön- 
te auch Herausforderung, Vorurteil, 
ja fogar auch Intoleranz (Feindfelig- 
feit gegen Andersdenfende. —Ed.)her- 
aus. Jener Frageſteller wollte be- 
wieſen haben, ob fich die gegen Chilia— 
ſten nach Offb. Joh. 22, 19 ſchuldig 
machten. So verſtand ich die Frage. 
(Die Frage war etwas einfacher und 
ſonſt ganz deutlich. —Ed.) Dieſes 
würde doch ein ſehr gewagtes Bewei— 
ſen ſein. Mein Wunſch und Bitte iſt, 
man hörte auf über dieſe Frage zu 
disputieren. 





Grüßend, Jak. 8. Wiebe. 
Dflahoma. 


Cordell, den 22. Mugujt 1904. 
Lieber Bruder M. PB. Fat! Du wirft 
wohl jchon lange nach einem Bericht 
von bier ausgejfchaut haben; jedod) 
bei jolcher Dürre, wie wir jet hatten, 
vergeht einem die Luſt zum Schrei- 
ben, denn nicht3 wollte vorwärts. Er- 
itens ging der Weizen zu jpät auf um 
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eine gute Ernte zu geben. Das Korn 
ging ſchön auf und wuchs bis zum 
Aehren anjegen, dann aber wurde es 
jo troden, daß es nicht weiter Fonnte; 
jtellenweije ift dasjelbe fo jchlecht, daß 
die „Stocks“ fogar zum Biehfutter 
untauglich find. Mit der Baumwol— 
lenernte jieht e3 auch nicht gerade zum 
Beiten aus; vielleicht wird es damit 
nod) ein wenig befjer, denn es hat die 
vorige Nacht hindurch geregnet. Auch 
das Kaffierforn fieht wieder ganz 
frifch aus. 

Der Tod hält auch hier feine Ernte. 
Kürzlich wurde das jüngjte Kind von 
Heinrich Natlaffs begraben; auch 
hört man bin und wieder von Ty— 
phusfieber. Der Storch vergißt, troß 
der großen Dürre, nicht zu Flappern. 
Jetzt haben wir bier auch ſchon die 
Zand-Boftablieferung, fo daß wir un- 
fere Poſtſachen jeden Tag auf dem 
Bla erhalten. 


Nebit Gruß, J. C. Krauſe. 





Norddakota. 

Glen Ullen, den 22. Auguſt 
1904. Lieber Bruder in dem Herrn. 
Ich kann nicht unterlaſſen, einige Zei— 
len zu ſchreiben. Wir ſind ſchön ge— 
ſund, was wir auch Euch von Herzen 
wünſchen. 

Mit der Ernte ſind wir halb fertig, 
die Ausſicht iſt ziemlich gut. 

Noch einen herzlichen Gruß von 
Eurem Mitpilger nach Zion, 

Wilh. Tabert. 








Waſhington. 

Petersburg, den 20. Auguſt 
1904. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Da die Ernte hier im öſtli— 
chen Waſhington vorüber iſt, ſo möch— 
te ich Dir einen kleinen Ueberlick zu— 
kommen laſſen, wie der Ertrag aus— 
fallt. (Dante ſchön. —Ed.) Hier, bei 
Petersburg, iſt der Ertrag von fünf 
bis 15 Buſhel per Mcre, bei Nitville 
und Umgegend von 15 bis 30 und 
auch ausnahmsweije 35 Bujhel vom 
Vere. Anfangs Frühjahr waren die 
Nusfichten gut, dann trat aber Falte 
Witterung und Trocenheit ein, jogar 
Nachtfröfte, die bis Mitte Juni an- 
hielten, jo daß alles großen Schaden 
litt. Der Weizen in den Niederungen 
der jonjt bis 40 Buſhel vom Mere 
brachte, it total verfroren. Auch die 
Kartoffeln find hart mitgenommen, 
etliche find jogar zweimal abgefroren, 
aber es kann doch noch genug für den 
eigenen Gebrauch geben; auch das 
Obſt hat ſehr gelitten. Die Objtgär- 
ten, die in furzen Niederungen gele- 
gen find, haben fait fein Obft; die auf 
den Höhen mur fpärlich. Aber doch 
giebt es im öftlichen Washington viel 
Meizen, denn es giebt auch Gegenden, 
wo der Frojt feinen Schaden angerich- 
tet hat; da haben fie bis 50 Buſhel 
vom Nere, alles No. 1 Weizen. Der 
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Preis iſt gut, „Blueſtem“ 75 €t3., 
roter Winterweizen acht Cents billi- 
ger; wir hoffen aber noch bejjere 
Preiſe zu befommen, denn die Japa— 
ner brauchen viel Brot; auch die Ruſ— 
jen müſſen von unjerem Weizen ha— 
ben, damit jie ſich gutes Brot baden 
fönnen. 
Gruß an Editor und Leſer, 
S. 5. Leſſer. 





Canada. 


Manitoba. 


Wakeham, den 21. Aug. 1904, 
Liebe Rundjchaulejer! Weil von hier 
ſchon lange fein Bericht eingefommen 
it, jo will ich verfuchen, etwas von 
unferer Umgegend zu berichten. Die 
Henernte hat begonnen und die Ge- 
treideernte ijt nahe. Aber wenn das 
Wetter ſich nicht ändert, dann wird 
das Mähen auf den niederen Stellen 
jehr bejchwerlich jein, denn das Ge- 
treide jteht auf vielen Stellen unter 
Waſſer, und jeit dem 18. hat es wie— 
der drei Tage die meijte Zeit geregnet, 
daß das Wajfer in Strömen von den 
Bergen fließt. Hier auf dem Berg 
regnet es diejes Jahr mehr als auf 
der Prärie. Heu hat es diejes Jahr 
viel gegeben und Getreide wird es 
auf Stellen, wo das Land nicht zu 
niedrig iſt, auch viel geben, und wenn 
ſich das Wetter nicht ändert, wird es 
bier auch jo gehen, wie in Kanſas, 
daß der „Binder“ wegen der Näſſe 
nicht auf dem Felde geben Fann, doc) 
der Menſch denft und Gott lenkt. 

Die Geſundheit iſt jo ziemlich be- 
friedigend. Sterbefälle fommen bier 
wenige vor, aber Berlobungen und 
Hochzeiten giebt es oft. Den 13. feier- 
ten wir bei Sohann Fehr Verlobung. 
Seine Tochter Elifabeth verheiratete 
ſich mit einem Joh. Heppner, Sohn 
des Johann Heppner aus Waldheim, 
Manitoba. Sie gedenken heute, den 
21. Muguit bei den Eltern des Bräu— 
tigams die Hochzeit zu feiern, aber 
bom Berge werden wohl wenige Gäſte 
hinfahren, denn die Wege find zu naß. 

Muß noch berichten, daß wir von 
Abraham Neufeld aus Schönhorft, 
Sitdrußland, einen Brief. und eine 
Poſtkarte bekommen haben, und daß 
ih den Brief 'ſchon beantwortet 
und auch Neufelds unſer Familien- 
porträt aejchieft habe. Im Falle der 
Brief nicht binfommt, Fannit Du e8 
doch in der lieben „Rundſchau“ Tefen, 
dab ich meine Pflicht gethan babe. 
Wer von umjeren Freunden oder Ge— 
ichwiltern in Rußland unjer Fami— 
liertporträt haben will, der mul uns 
einen Brief und feine richtige Adreſſe 
fchifen, wer das thut, der befommt 
es; aber die Adreſſe joll mit Tateini- 
fchen Buchjtaben gefchrieben twerden. 

Lieber Neffe, Ahr. Neufeld, fchreibe 
mir doch, ob das Dein Bruder oder 


Dein Onfel ijt, der in Neuenburg ein 
Haus baut und ob der Onkel Beter 
Ens in Neuenburg noch lebt und wie 
es ihm geht, denn ich habe jchon zwei 
Briefe an Ens gejchrieben und noch 
feine Antwort befommen. Der alte 
Bater lebt noch und iſt jeinem hohen 
Alter nad) jehr gejund. Er wird die- 
jen Herbit 89 Jahre alt, laßt Euch 
alle grüßen und bittet um Briefe. 
Seine Adreſſe it: Peter Neufeld, 
Plum Coulee, bei Fred. Wall, Klee— 
feld, Manitoba. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an Freunde und Bekannte hHüben und 
drüben bon 


Abr. u. Rath. Doerffjen. 





Kleefeld, den 21. Aug. 1904. 
Lieber Editor! Will Dir denn ein- 
mal wieder eine Korrefpondenz auf- 
tiichen, um Dir iiber die Zeit der jau- 
ren Surfen hinwegzubelfen. Ich kann 
mir etwas davon vorjtellen, wenn eine 
Zeitung ausgefüllt werden joll und 
wenig dazu vorhanden it, das ijt im 
großen, wie es mit dem Brieffchreiben 
im kleinen ijt, wenn man feinen Auf- 
ſchluß bat. Da fommt einem wohl 
manchmal der Gedanke: „Nichts 
Neues unter der Sonne.“ (Na, Ja— 
fob, haft Du die Korrefpondenzen in 
diejer und den vorigen zweiNummern 
alle gelejen? Es geht, gel! ?—€E).) 

Nun, die Zeichen der Zeit deuten 
an, daß der liebliche Sommer mit jei- 
nen Licht- und Schattenjeiten fich wie 
der dem Ende nähert, denn die Tage 
werden jtarf fürzer und mitunter 
auch Schon recht Fühl; auch haben wir 
ichon das Summen der Drejchmafci- 
nen gehört. Das Getreide jteht durch- 
weg gut und Fann der Ertrag verhält- 
nismäßig qut ausfallen; auch bleibt 
der Preis, wie es ſcheint noch immer 
aut. Heu giebt es jtellenweife wenig, 
weil es durch Hochwaſſer beichädigt 
wurde, doch iſt es Schon wieder jehr 
ausgetrocknet. 

Johann Nickels von Texas geden— 
ken übermorgen, den 23., von hier 
nach ihrer Heimat abzufahren. Mir 
ſcheint es, das Freunde beſuchen in ſo 
weiter Ferne und ſo lange von Heim 
zu ſein, muß noch recht ermüdend 
werden, wenn zudem noch faſt immer 
eins der Kinder krank iſt. Der Dich— 
ter ſagt ja auch: „Kein Reiſen iſt ohne 
Ungemach“ u. ſ. w. 

Hier war es geſtern und heute reg— 
neriſch, ſo daß mit dem Heu und Ge— 
treide nichts zu machen iſt, jetzt ſcheint 
aber wieder die Sonne. 

Hier bei Chortig hat fich vor zwei 
Wochen ein Unglück zugetragen, in- 
dem das vierjährige Söhnchen des 
Abr. Görken durch eine Grasmäh- 
majchine jehr 'zerjchnitten wurde, der 
Iinfe Fuß war fozufagen abagejchnit- 
ten, denn er fonnte förmlich flach ans 
Bein gelegt werden; es hielt nur noch 
ein wenig Haut am Bein die Glied- 


maſſe zufammen; auch hatte er am 
Schenkel einen großen Schnitt erhal- 
ten, jowie auch) am Arm und an etli- 
chen Fingern. Schreiber diejes hat 
die Wunde teilweiſe jelbjt gejehen, es 
jcheint aber, al3 ob es wieder alles 
verbeilen wird, das Kind it verhält- 
nismäßig gefund, trogdem es fait zu 
Tode geblutet war. Zu bemerfen ijt 
noch, dad jein älterer Bruder ihn et- 
wa eine Meile tragen mußte, ehe an- 
dere menschliche Hilfe erlangt werden 
fonnte. 

Den Editor und alle Zejer herzlich 
grüßend. In Liebe Euer 

Safob ©. Friefen. 


Kronsgart, den 23. Auguft 


1904. Den 20. und 21. hatten wir 
Negen; jett haben wir jehr jchönes 
Wetter. Die Selbjtbinder find an der 


Arbeit; Weizen iſt jedoch bis jegt nur 
bin und wieder etivas geſchnitten. Am 
15. Auguſt wollten hiefige Abr. Gies- 
brechts nad) California abfahren, ver- 
jaumten aber den Zug und mußten 
bis zum 16. warten. Hoffentlich be- 
nden fie ſich jet jchon mitten in den 
Drangengärten. Lehrer Benner 
von Schönau, Altona, war geitern 
mein zeitweiliger Saft. Er gedenkt 
nächſtes Frühjahr nach Herbert über— 
zufiedeln; der Xehrerfittel will ihm 
nicht pafjend jcheinen. — Bon Krank— 
beiten ift in dieſer Umgegend nichts 
zu berichten. Alles iſt wohl und freut 
ſich auf die bevorſtehende Ernte. 
Mit Gruß, 
Abraham Ens. 


Roſenort, den 23. Aug. 1904. 
Werter Editor! Da die „Rundſchau“ 
ein fo weitverbreitetes Blatt iſt, werde 
ich ſie dazu benützen, um meinen 
Freunden und Bekannten von der 
Krankheit und dem Sterben meiner 
lieben Gattin zu berichten; obzwar es 
in der „Rundſchau“ jchon befannt ge- 
macht wurde, will ich doch noch einen 
ausführlichen Bericht einjenden. Mei- 
ne geliebte Gattin, geb. Katharina 
Nempel von Margenau, ftarb am 31. 
Suli, 9 Uhr morgens, an einem freb$- 
artigen Mutterleiden, zu dem zulekt 
noch die Waſſerſucht hinzukam; die— 
ſelbe kam jedoch nicht zum Ausbruch. 
Sie war ſchon etliche Jahre leidend. 
Vorigen Sommer konſultierten wir 
mehrere Aerzte, von denen einer zur 
Operation riet. Ein anderer glaubte 
ſie wäre ſchon zu ſchwach. Zur Ope— 
ration konnte ſie ſich jedoch nicht ent— 
ſchließen und wollte ſich lieber dem 
Herrn ergeben. Seit Dezember 1903 
iſt ſie nicht mehr ausgefahren. Im 
Winter war ſie faſt immer auf, aus— 
genommen etliche Tage. Anfangs 
April hatte fie zweimal Blutſturz und 
war dem Tode fo nabe, da wir, ſowie 
der Arzt, glaubten, jie wiirde fterben. 
Sie erbolte fich jedoch wieder und 
nachdent fie ungefähr jechs Wochen im 
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Bett zugebracht, konnte fie wieder auf- 
ſtehen; mit der Zeit ging fie aud) in 
den Garten und war beim Beeren- 
pflücken behilflid. Es folgte aber 
monatlich) noch etlichemal Blutjturz, 
worauf fie jedesmal einige Tage im 
Bett bleiben mußte. Mitunter war 
jie auch ziemlich munter, doch ganz 
ohne Schmerzen oder Ungemac war 
fie fat niemals. Am 29. Suli, früh 
morgens, hatte fie wieder Blutſturz 
und glaubte, diejes würde der letzte 
jein; jie nahm von uns allen Abjchied 
und erjuchte uns, ihre Gejchwilter zu 
benachrichtigen, welches wir auch tha— 
ten. Die Geſchwiſter Famen auch, doc) 
wurde fie während des Tages wieder 
viel bejjer. Abends. hatte fie große 
Schmerzen im Leibe und jie meinte, 
wenn fie nur erjt einmal von diejer 
Welt erlöft wäre; des Nachts Fonnte 
fie aber etwas jchlafen und war 
Samstag den ganzen Tag viel bejjer; 
wir glaubten, fie wiirde num bald wie- 
der aufitehen können. Sie fonnte aud) 
jede Mahlzeit etwas ejjen. Aber auf 
einmal kam es anders. Zehn Uhr 
abends hatte fie wieder Blutjturz und 
wurde jo ſchwach, daß fie Fein Glied 
mehr bewegen fonnte. Alle halbe 
Stunde mußten wir fie auf die andere 
Seite legen; auch wollte fie nicht mit 
vielen Fragen beläftigt fein. Sie 
hatte noch ſchwere Kämpfe durchzu- 
machen und bisweilen war auch die 
Atemnot ziemlich groß. Wir mußten 
noch jchnell den Arzt holen, aber jie 
ſah bald, daß er zu ſpät kommen 
würde. Drei Uhr morgens jagte fie 
noch, dal es bald überjtanden wäre, 
und daß es jehr ſchwer fei. Diejes 
war auch das leßte, das fie geiprochen. 
Von da an lag fie ganz rubig bis fie 
um 9 Uhr ihr Leben aushauchte. Wir 
alauben fejt, daß fie im Herrin ent- 
ichlafen iſt. Sie hatte ſich auch lange 
vorher zu Gott befehrt und gehofit 
im Glauben die Seligfeit zu empfan- 
gen, zumal fie ſah, daß ihr Ende nicht 
mehr ferne ſei. An ihrem Sterbe- 
lager waren mur ich, meine Tochter 
und ihre Schweiter Elifabeth; wir 
haben viele Seufzer zu Gott empor- 
geichieft. Sie erreichte ein Alter von 
19 J. IM., 20 T. Außer mir bin- 
terläßt fie noch eine Tochter ihren Tod 
zu betrauern. Ein Sohn ımd eine 
Tochter aingen ihr in die Ewigfeit 
voran. Wir haben 27 Sabre und jie- 
ben Monate im Eheitande gelebt. Es 
wurde mir in jener Nacht jehr wich— 
tiq, was der Heiland jagt: Daß er 
fommen werde zu einer Zeit, da wir 
es nicht meinen. Ihr Ende fam auch 
unverhofft, obwohl ich wußte, daß fie 
nicht mehr lange bier fein wiirde. 
Ich glaube jedoch, da mir alles zum 
Beiten dienen foll, und dab der Herr 
mir auch fernerbin beiftehen wird, 
denn er hat mıch jet feine Liebe ſtark 
an mir bewiejen und mir gezeigt, was 
ihm nicht an mir gefällt. Die Be- 
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gräbniöfeier fand am 2. Auguſt ftatt, 
allwo viele liebe Freunde gegenwär— 
tig waren. Keichenrede wurde bon 
Br. Wilhelm Giesbrecht, Steinbad), 
gehalten. 
3um Schluß jende ich noch Grüße 
an meinen Bruder in Rußland, jowie 
auch an den Bruder meiner Jrau und 
an alle Freunde hüben und drüben. 
Von meinen gewejenen Schulfreun— 
den möchte ich auch von einem eder 
dem andern gerne etwas erfahren, 
wenn auch nur durd die „Nund- 
ſchau“. 
Euer geringer Mitpilger nach Zion, 
Jakob Enns, 
früher Fiſchau, Rußland. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 23. Aug. 1904. 
Schreiben, ja, ſchreiben, aber was? 
Es kommen ja viele Fälle vor, die 
man anderen Xeuten erzählen dürfte, 
und dieſe andere Leute hören auch 
wohl aufmerkſam einem guten Erzäb- 
ler zu. Anders ijt es mit einem 
ichlechten Erzähler. Hier iſt nun aber 
nicht der Ort eines Erzählers, der 
ich auch immer ein Jchlechter bin, jelbjt 
wenn ich Zuhörer habe. Hier find 
feine Zuhörer, alles ift jo jtill und — 
einſam, jelbjt die Fliegen jtören mich 
nicht — ich habe die wenigen, Die 
mich stören oder Leben in meine 
Klaufe bringen wollten, vergiftet. E3 
geht die aber gar nicht bejonders 
ichön, ein, wenn au) kleines Le- 
bewejen zu vernichten, und doch wer— 
den Millionen Lebeivejen vernichtet! 
Ob wir ein Recht dazu haben? Es 
werden aber auch menschliche Xebe- 
wejen nad) Taufenden und Hundert- 
taujenden vernichtet, das iſt die Zivili- 
jation — das ijt das Chriſtentum! 
Sa, troß des Chriſtentums morden die 
Chriſten mehr Menjchen wie die Hei- 
den, verhältnismäßig nad) der See— 
lenzahl. 

Zuhörer habe ich nicht, auch jeit den 
Diterfeiertagen feine Schüler, viel- 
leicht finden ſich aber Leſer, Leſer der 
„Mennonitischen Rundſchau“. 

Freund Jakob Enns, Tiegenhagen, 


Rußland, wünjcht mir in jeiner legten 


Korrejpondenz für die „Rundſchau“ 
Segen in meinem Unterricht. Lieber 
Freund! Es ijt hier in den oder durd) 
die meijten deutjchen Schulen wenig 
Segen zu erwarten, wenn jelbjt alle 
Eltern und Lehrer es gerne wünjchen 
und erbitten. Ein deutjcher Lehrer 
in Rußland oder Deutjchland Fann 
fih wohl faum in hieſige Schulver- 
bältnifje hinein denfen, jo aud nicht 
die auswärtigen Eltern und Schul- 
freunde. Man fann es wohl jchon 


merfen, daß die hiefigen Eltern etwas 
mehr an die Schule denfen, wie frü- 
ber, aber doch find die Verhältniffe 
noch jehr mangelhaft. — Es giebt 
bier noch viele Pläße, wo die Kinder 


jo gut wie gar nicht unterrichtet wer- 
den, und Sonntagsfchulen giebt es 
auch) nur wenige. (Warum ?—E).) 
Andere Pläße giebt e3 wieder, wo im 
Winter drei, vier oder fünf Monate 
unterrichtet wird. Oft wohnen die 
Leute auch zu weit von den Schulen 
ab und wollen oder können auch nicht 
die Kinder täglich zur Schule fahren 
und abholen, und nahe bei den Schu— 
len ijt jelten für die Kinder Unter— 
funft zu finden. Ein Grund für 
Nichtunterfunft ift der, daß bier fo 
billig wie möglich ein Lehrer für die 
wenige Wintermonate gemietet wird, 
der dann bei einem Farmer dicht bei 
der Schule in Quartier ijt, oder auch 
rundum bei den Farmern, und dann 
zum Früjahr gehen fann, wohin es 
ihm beliebt oder wie es jeine Verhält— 
niſſe erlauben oder mit fich bringen. 
Dit ift der Lehrer auch Farmer und 
geht im Sommer auf jeine Zar. 
Sm Monat April fann bier kaum 
Schule gehalten werden, dann brau- 
chen die Farmer die Pferde in der 
Saatzeit und die Wege, oder vielmehr 
e3 giebt Wafjerrinnen in den Wegen, 
die fünnen die Kinder nicht trocdenen 
Fußes pafjieren. Jedoch in den Mo— 
naten Mai bi$ Ende Oftober fünnten 
die Kinder leicht zur Schule gehen, 
werden dann aber fajt überall zu 
Hauſe beichäftigt, oder wenigjtens 
zeitweife. ES giebt eben viele Un- 
terlajjungsfünden, die viele Menjchen 
begehen, ohne zu wijjen, daß ſie es 
thun. 

Ungemein viele junge Leute haben 
ji) hier diefen Sommer verlobt und 
verheiratet, will davon einige nennen, 
wie auch einige Geburts- und Sterbe- 
fälle will id; erwähnen. 

Am 5. Mai ftarb die junge Frau 
des Peter Hildebrand, Tochter von 
Abraham Hamm, am Tophusfieber. 

Prediger Heinr. Bergen und Abr. 
Siemens erfreuten ſich zu Pfingſten 
je eines Töchterleins. 

Ende Juni traf bei Heinr. Boeje 
endlich — nad) acht Töchtern — ein 
Stammbhalter ein. 

Am 22. Juli ftarb die fait 20jäh- 
rige Tochter Anna der Witwe Peter 
Siemens. Much ein herber Berluit. 
Vier Monate vorher ſtarb Peter Sie- 
mens, twie berichtet. 

Am 24. Suli hatte Heinrich Both, 
Sohn von Tante Samuel Boeje Hod)- 
zeit mit einer Tochter feines Nad)- 
bars, Abraham Penner. 

Am 7. Auguſt hatte Sarah Dyd, 
Tochter von I. F. Dyck mit Peter 
Elias Hochzeit. Der ältejte Sohn de? 
Iſaak W. Fehr verheiratete ſich im 
Suli mit Selena Unger, Tochter des 
Hermann Unger. 

An demjelben Tage mußte Seinr. 
D. Friefen in Waldheim feine junge 
Frau, Tochter von Heinr. 9. Epp be- 
graben. Ein nie zu erjeßender Ver— 
luft für viele Leute. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Schliege mit einem aufrichtigen 
Gruß an alle meine Xieben auf bal- 
diges Wiederfommen. 

3.9. 8laajjen. 





Hague, den 23. Augujt 1904. 
Werter Editor! Da ic) heute ein we— 
nig Zeit habe, will ich verjuchen, mei- 
ner Pflicht nachzukommen und etwas 
für die „Rundſchau“ zu jchreiben. Das 
Wetter ijt jchön, etwas zu naß, das 
Setreide reift nur langjam; einige 
haben ſchon angefangen zu jcehneiden. 
Geſtern befamen wir einen jtarfen 
Regen mit großem Sturm und aud) 
etwas Hagel, derjelbe hat bei uns 
aber feinen Schaden angerichtet, doch 
wie id) hörte, joll es jüidwejtlich von 
uns ſehr gehagelt haben; mehrere 
Felder jollen total niedergejchlagen 
jein. Freitag, den 19. August, wurde 
der liebe Bruder Aron 9. Peters be- 
graben. Er jtarb den 17. Auguft im 
Alter von 58 Jahren. Die Leichen- 
feier fand im Bethauſe jtatt. 

Sonntag, den 21., hatte die M. B.- 
Gemeinde Tauffejt; es wurden jieben 
Seelen getauft. Die Täuflinge wa- 
ren: Franz Jantzen, Johann Jantzen, 
Sarah Penner, Anna Penner, Su— 
jana Thieſſen, Anna Mandtler und 
Agatha Jantzen. Der Herr möge die 
lieben Gejchwilter bewahren. 

Einen hberzliden Gruß an alle 
Rundſchauleſer, D. Sch. 





Rußland. 





Dawlekanowo, den 20. Juli 
1904. Wir ſtehen vor der Ernte, 
welche den Frühjahrserwartungen zu 
entjprechen jcheint. Der Herr hat die- 
jes Jahr unfere ufimfchen Felder 
reichlich gejegnet. Auf den wunder- 
ihönen Winter, dem eine recht ange- 
nehme Saatzeit folgte, fam der Mai 
„fühl und naß“, — fühl big zum Ge- 
frierpunft, was wir befonders bei Ge- 
ſchwiſter A. Neufelds in Gortſchakowo 
auf der Hochzeit, am 13. Mai, gut 
inne wurden. in Br. G. Dück von 
Neu-Samara bat ji) dort mit der 
ältejten Tochter, Katharina, verheira- 
tet. Die lieben Gejchwiiter hatten ihre 
Scheune eingeräumt, um die zahlrei- 
chen Gäjte bejjer aufnehmen zu Fön- 
nen; aber e8 wollte darinnen wäh— 
rend der Trauung troß Weberzieher 
und Galejchen nicht warm mwerden. 
Bielleicht hat der darauffolgende Kaf- 
fee dieſem Mangel etwas abgeholfen. 

Es ijt diefen Sommer hier über— 
haupt nicht viel warm geweſen. Heute 
nod) erzählte mir ein Bruder, daß der 
Pelz, den er ſich im Frühjahr babe 
machen lafjen, ihm jchon gute Dienite 
meleijtet hätte. Unſer Dawlekanowo 
iit ein Kurort, und an Blutarmutlei- 
dende fommen in den Sommermona- 
ten, Mitte Mai bis Mitte Muguft, aus 
den verjchiedeniten Teilen unſeres 
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weiten WBaterlandes hierher, um den 
„Kumys“ zu trinken (jaure Stuten- 
mild). Man fieht dieje „Kumyſniky“ 
bier in den warmen Sommertagen 
einzeln, paarweije und in Gruppen 
durch die Straßen flimmern, oder auf 
freiem Felde lagern — aber diejen 
Sommer haben jie hier nicht lange 
ausgehalten, weil der falte ſaure Ku- 
mys, der in größerem Quantum ge- 
nojjen werden joll (bi zu einem Ei- 
mer täglich), doch nur warme Som- 
mertage borausjegt. Dafür haben 
num aber unſere Weizenfelder — frei- 
lich, mit Unterfchied — eine ſchon drei 
Jahre lang gemißte Ueppigfeit entfal- 
tet. Dieſe Woche (20. bis 24. 
Suli a. St.—1. bis 6. Augujt n. St.) 
werden wohl die erjten Mähmafchinen 
in den Weizen gehen. Viele werden 
aber noch 14 Tage auf ihren Weizen 
warten müjjen und man möchte ihn 
doc) ſchon jo gerne verfaufen. Nod) 
itehen die Getreide- und Mehlpreije 
bier hoc). Hafer 60 bis 65 Kop., Nog- 
genmehl ebenfalls jo; Weizenmehl 
(ichlicht)80 bis 85 Kop.; das Getreide 
jteht jeinem Mehl etwa 10 Kop. nad). 
Man macht hier Rechnung auf adıt 
Tſchtw. Weizen von der Deßj. Un- 
jere Mennoniten haben ſich meijtens 
nördlid) von der Bahnlinie angejfie- 
delt; wenige nur wohnen füdlid von 
derjelben, ungefähr 35 Werſt von 
Dawlekanowo, unjerem Marftplag 
und SHandelszentrum entfernt auf 
PBadtland. Hier wohnen meijtens 
Zutheraner und Chochollen. Bei ih- 
nen jteht daS Getreide bedeutend bej- 
jer als bei uns. Hin und her—aber 
dod) wohl nur an wenigen Stellen— 
hat der Hagel Schaden angerichtet. 
Bejonders machte ſich am 7. Jult, 
nad) Bejper bier in Dawlekanowo ein 
großer Sturm mit Hagel bemerkbar, 
der viele Dächer mitnahm, und da er 
auch bei mir daS Dach mit ſamt dem 
Sejpärre jo rein vom Haufe fegte und 
etwa 20 bis über 100 Faden weit 
wegtrug, jo möchte ich ihn fait orfan- 
mäßig nennen, denn ſolchen Sturm 
babe ich noch nicht erlebt. Eine ganze 
Neihe von Telegraphenjtangen hat er 
zum Teil zerbrochen, zum Teil aus 
der Erde geriffen. Auch ift ihm ein 
Menfchenleben, ein Bafchkier, der bei 
einem Gebäude Schug fuchte, zum 
Opfer gefallen, indem das Dad) auf 
ihn fiel. Des andern Tages jtarb er. 
Hagel war hier nur wenig, an ande- 
ren Orten jind einige Weizenfelder 
jehr zerjchlagen, dagegen weiß man 
in der UImgegend weniger von Sturm 
zu jagen. 

Bom 26. Suni bis 6. Juli bejuch- 
ten uns die lieben Brüder Jak. Janz 
bon Friedensfeld und Jak. Reimer 
bon Rückenau, die hier in der Armen- 
Schule „Für Alle” am 28. und 30. 
Juni gefegnete und ganz gut befuchte 
Bibelitunden leiteten, außerdem auch 
an verjchiedenen Orten Berfammlun- 





























1904. 


gen hielten und Hausbejuche machten. 
Am 7. Suli leiteten fie hier in Dowle— 
fanowo eine recht ſchöne Verſamm— 
lung im Haufe der Gejchwijter Jak. 
Wiebs. El. 





India. 





Mulfapett, Hyderabad, Deccan, 28. 
Suli 1904. Werter Bruder im Herrn! 
Deine werten Zeilen zur Sand, fowie 
auch das Buch und die Quittung. 
Danfe bejtens! Danfe auch bejonders 
noch für die brüderliche Zuvorkom— 
menbheit in der freien Zufendung der 
Blätter fernerhin. Gott vergelt’3. 
Werde verſuchen, etwas Bafjendes für 
die „Rundſchau“, ſowie auch für den 
„Sugendfreund“ zu jchreiben. Nur 
weiß man faum wie, und dazu bin ich 
auch fein Kind für die Deffentlichkeit. 
Doch wo die Pflicht treibt, da geht's 
wie e8 geht. — Wir find alle wohl 
und haben des Herrn Segen auf un— 
ferer Seite. 


Grüßend, Eliſ. S. Neufeld. 





Ein Eiſenbahn-Kondukteur 
über Cabak gebrauchende 
Prediger. 





„Wenn ich ein Tabak gebrauchender 
Prediger wäre, würde ich aufhören 
zu predigen“ ſagte ein Eiſenbahn— 
Kondukteur. 

„Mein Herr, ich bin auf dieſer Ei— 
ſenbahn ſeit mehr als 20 Jahren 
Kondukteur geweſen und in dieſer 
Zeit habe ich die Menſchen zum Ge— 
genſtand meines Studiums gemacht, 
namentlich Prediger. Nicht, daß ich 
Prediger nicht wertſchätze, denn ich 
habe eine hohe Meinung vor ihrem 
Stand. Mein Vater war ein Pre— 
diger und erzog mich für dieſen ver— 
antwortungsvollen Beruf; aber ich 
habe immer mein Unvermögen ge— 
fühlt und habe darum die Lehrerpro— 
feſſion erwählt, bis ich in den Eiſen— 
bahndienſt eintrat. Ich habe mit al— 
len Klaſſen der menſchlichen Geſell— 
ſchaft zu thun gehabt, von den höch— 
ſten bis zu den niedrigſten, und ich 
denke, ich kenne einen Reiſenden ſo— 
bald ich meine Augen auf ihn richte. 
Nun, mein Herr, ich ſage es iſt 
eine Schande, daß Kirchen ſolche 
Männer al3 Prediger ordinieren, die 
außerhalb der Kirche den Mund mit 
Tabak gefüllt haben und die eher das 
Spielerelement repräjentieren. Sch 
meine, mein Herr, ein Mann, der das 
Evangelium de3 Herrn Jeſu EChrifti 
predigt, jollte ein reiner Mann fein, 
beides nach Zeib und Seele. 

„Sch jage, es follte niemand er- 
laubt werden in den heiligen Predigt- 
ſtuhl zu ftehen, der fich nicht der Tu- 
genden des bejtrebt, den er borgiebt 
vor dem Volk zu repräjentieren. Ein 
gewiffer Prediger (nein, ein Mann, 





der auf einen Prediger-PBermit reijt) 
fahrt jeit vielen Jahren jede Woche 
mit diefen Zuge und wenn er feinen 
Eit verläßt, ift der Fußboden in fo 
ſchrecklichem Zuftand, daß fein ordent- 
licher Menſch da figen will, ehe eine 
Neinigung vorgenommen worden it. 
„Einmal,“ fuhr der Kondufteur 
fort, „als ich von einem Wagen in 
den andern ging, ſprach mid) ein Pre— 
diger an und lud mic) ein, mit ihm in 
den Nauchwagen zu gehen und mit 
ihm zu rauchen. Ich Ichlug es ihm 
höflich) ab. „Was!“ jagte er, iſt es 
Ihnen nicht erlaubf zu rauchen wäh— 
rend Sie Ihrer Pflicht genügen auf 
den Zuge?“ „Nein, mein Herr, e3 
iit gegen die Negeln der Eijenbahn 
Company für Angeitellte auf dem 
Zug zu rauchen, und wenn ich daheim 
bin, ijt es gegen die Gejege meines 
Gewiſſens. ch weiß, daß es das 
beite fiir mich und meine Familie iſt, 
werm ich nicht rauche.“ (X. u. 9.) 





Der jchrecliche Cod der Polly 
Willſon, 


welcher im Staate Maryland ſtatt— 
fand. 





Eingejandt. 





Diefe Zeilen wurden über ein jun- 
ges Fräulein, daS in Sünden und 
Laſtern lebte, und in dieſem ſchreckli— 
chen Zuſtande ftarb, zufammengejegt. 
Einige mögen an der Wahrheit zwei— 
feln, jedoch find jegt nod) viele am Le— 
ben, welche willig find, es zu bezeu- 
gen. 


O Jugend, die in Sind’ ſich freut, 
Sc ſag, war in vergang’ner Zeit, 
Ein Mädchen, daS war jchön und 

jung, 
Starb in der Sind’ Verzweiflung. 


Sie ging zur Luft, zu Tanz und 
Spiel, 
Ganz gegen ihrer Eltern Will.— 
Sch will mich kehr'n zu Gott, wenn 
alt, 
Der nimmt mein’ Seel dann alfobald. 


Am Freitagmorgen ward fie Franf, 
Ihr hartes Herz, das brach und ſank, 
Ach, ach, die Tage find vorbei, 

O Freund, zu ſpät fommt meine Reu! 


Sie rief die Mutter an ihr Bett. 
Die Augen rollten. Bin nicht errett't. 
Wenn ich geitorben, merf’ es aut, 
Schreit deine Boll’ in ew'ger Gut. 


Bergeblich, daß ihr weint um mid), 
Mein’ Seel’ verlor'n, das jehe ich, 
D liebe Mutter, Tebe wohl, 

‘ch werde bald gefchleift zur Höll'. 


Mein lieber Vater, lebe wohl, 


Mein’ Seel ſchon ſchier ift in der, 


Höll', 

Der Flammen Zorn fängt an und 
— rollt, 

Ich bin verlor'n, o Sünden Sold! 


Sie biß die Zunge, eh' ſie ſtarb, 
Sie wälzt ſich, ſtöhnte, ſchrie und 
ſprach: 
O muß ich brennen immerfort 
Biel taufend Jahr am felben Ort? 





Dann fam der Tod ganz fürdhter- 
lid) 
Die Nägel blau, die Sprache wid), 
Sie ſchloß die Augen, verließ die 
Welt, 
Arm Polly's Seel’ zur Höl’ geſellt. 


Es brad) das Herz der 
ſchier, 
Zu wiſſen, daß ihr Kind ſchon hier 
Zur Hölle ging. O Polly tot; 
Seel’, Geiſt ift weg. D große Not! 


Mutter 


Wie grämten ſich die Eltern, Gott, 
Daß jett ihr Mind war weg und tot, 
D ging die Bolly weg zur Hol’? 

Ihr Sram fein’ Zung’ ausfprechen 
fann! 


D Jugend, dies ift euer Teil, 
Menn ihr nicht ſuchet Chriſti Heil, 
Auf euren Knie'n um Gnade fchreit, 
Dann fterbt wie Boll’,—jeid nicht be- 

reit. 





D Sünder, nimm die Warnung an 
Und ſchick' dich für dein Sterben an, 
Kehr' um zu Jeſu Chrift und eb’, 
Daß er dir Gnad’ und Leben geb’. 


Gedenk' an deinen Sterbenstag, 
Pitt’ um Verzeihung und um Gnad’ 
Verlag die Siinden, mach dich rein, 
Sonst wirft verloren ewig fein! — 





Dem Derderben entronnen. 





Unter denen, welche in den fieben- 
iger Nahren. des vorigen Sahrhun- 
dert3 die Arbeiterfchaft zum Abfall 
vom lebendigen Gott zu verleiten 
juchten, war auch ein gewiſſer Zie- 
lowsfy. „Laſſen Sie ſich von Ihrem 
Sotte helfen, uns follen unjere Fäuſte 
helfen“, hatte er in einer Volksver— 


‚ Jammlung einem Prediger auf dejjen 


mahnendes und bittendes Wort erwi- 
dert. Bald darauf wurde er vom 
Sclage getroffen. Im Kranfenhaus 
Bethanien in Stettin fand der ſchwer 
Kranfe Zuflucht. Hier hörte ihn die 
Schweſter eines Abends zu ihrer gro- 
ben Verwunderung beten: „Barm- 
berziger Gott, um Jeſu Ehrijti, unfe- 
res einigen Mittler® willen, bitte ich 
dich, ſchenke mir doch diefe Nacht et- 
was Schlaf, fo will ich glauben, daß 
du es biſt.“ ALS er von feinem Kran— 
tenlager ſich erhob, war er ein gläubi- 
ger Ehrijt, der jet feinen Heiland fo 
eifrig zu preifen fuchte, wie er ihn 
vorher verſchmäht hatte, und in ei- 
ner Berjammlung den aufgeregten 
Arbeitern zurief: „Sch habe in mei- 
ner Krankheit etwas gelernt , was ich 
Ihnen allen wünfche; ich habe beten 
gelernt.” In Geduld und Demut 
trug er allen Spott feiner früheren 
Genoſſen, bis er im Dezember 1879 
im Frieden heimging. 





Eine fee Antwort. 





ALS der Zimmermann Andreas 
Holznagel in Verden eines Tages von 
der Arbeit heimfehrte, hatte ihm der 
bifjige Hund eines Müllers ein gro- 
bes Loc) in die Mancheſterne (Hofe) 
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und einige fleinere in die linfe Wade 
geriffen. Einem Angriff auf bie 
rechte jedod) Fam Holznagel zuvor, in- 
dem er feinem Angreifer mit der Art 
den Kopf jpaltete. Darob ijt er nun 
vom Müller verflagt worden und vor 
das Gericht zu Verden gekommen. 
„Wie mir jcheint“ jpricht der Richter, 
als Holznagel feine Ausſage gemadht 
bat, „find Sie in Ihrer allerdings 
berechtigten Notwehr doch zu weit ge- 
gangen; Sie hätten den Hund jtatt 
mit der Schneide der Art mit dem 
Stiel abivehren fönnen.“ „Sa, Herr 
Amtsrichter,“” jagt Andreas, „dat 
barr ick of dahn, wenn mi de Hund 
mit'n Schwanz, un nich mit de Täh— 
nen bäten harre.“ Fir diefe Bemer— 
fung muß Solznagel „wegen Unge— 
bühr vor Gericht” fünf Marf zahlen, 
wurde im übrigen aber freigejpro- 
chen. 


Das Kreuz am Wege. 





Nicht weit von Xippfringe, dem be- 
fannten Badeorte, wo jo viele Lun— 
genfranfe Genefung oder doch Beſſe— 
rung juchen, jteht ein Kreuz am Wege. 
Es trägt an den vier Seiten eine In— 
jchrift. Auf der erjten lejen wir: 


Was will das Kreuz, das am Wege 
ſteht? 

Es will dem Wanderer der vorüber 
geht, 

Das große Wort des Troſtes ſagen: 


a 


Der Herr hat deine Schuld getragen. 
Auf der zweiten: 
Was will das Kreuz, das am Wege 
ſteht? 
Es will dem Wanderer, der vorüber 
geht, 
Das große Wort der Hoffnung ſagen: 
Das Kreuz wird dich zum Himmel 
tragen. 


Auf der dritten: 
Was will das Kreuz, das am Wege 
ſteht? 
Es will dem Wanderer, der vorüber 
geht, 
Das große Wort der Weisheit ſagen: 
Du ſollſt dem Herrn das Kreuz nach— 
tragen. 


Auf der vierten: 


Seitdem mein Herr am Kreuz ge— 
büßt, 
Iſt jedes Leiden mir verſüßt. 
Drum will ich's tragen ohne Klagen, 
Einſt wird es ja mein Himmels— 
wagen. 





Man will das Salär des Präfiden- 
ten von $50,000 auf $75,000 erhö- 
ben. Das mag nicht zu viel fein, doch 
giebt es eine Anzahl Leute, die das 
Amt mit Vergnügen zum halben Be- 
trage übernehmen würden. 





Die Küftenlinie der Philippinen ijt 
doppelt jo groß, wie diejenigen der 
Vereinigten Staaten. Nicht weniger 
als 3000 Ssnfeln gehören zu dem Ar— 
chipel. 
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Axrvauuns. 


Katholizismus und das 
Kloſter. 


(Fortſetzung.) 

„Nun, ſie werden mit Fräulein 
Bell in dem großen Wagen fahren. 
Louis und Herr Mornington ſind zu 
Fuß gegangen.” 

„Kann denn Fräulein Bell ſo viele 
Kinder überſehen, Carolina?“ fragte 
der Bruder in bedenklichem Tone. 

„Das muß fie einfach. Ich frage 
meine Erzieherinnen nie, was fie fön- 
nen oder nicht; ich weiſe ihnen einfach 
an, was fie zu thun haben, und jie 
müſſen jehen, wie fie dutchfommen.“ 

„ber, Carolina, ijt Fraulein Bell 
willig, zu ihren eigenen Zöglingen 
auch Deine Kinder zu übernehmen?“ 

„Ich habe fie nie darum gefragt. 
Was fiir eine Idee!“ 

„Welche Idee?“ 

„Das Mädchen zu fragen, ob jie 
willig ſei, zu thun, was ich ihr auf- 


trage! Wozu bezahlt man denn die 
Yeute, wenn jie ich micht nützlich 
machen ?“ 


Der Bruder war eben daran, zu er- 
widern, daß er es fei, der Agnes be- 
zable und daß es beſſer gewejen wäre, 
die Schweſter hätte ihre eigene Erzie- 
herin mitgebracht; aber er lie wohl- 
weislich diefe Gedanken nicht laut 
werden, jondern bemerfte nur, wäh- 
rend der Fahrt werde es allenfalls ge- 
ben, jpäter habe Fräulein Bell fich 
natürlich nicht weiter um die Kleinen 
Fripps zu kümmern. 

„Natürlich hat fie das,“ verſetzte 
Yady Carolina furz. „Sch habe vor, 
ihr die älteren Kinder für den ganzen 
Tag zu übergeben. Eduard, ihr ver 
wöhnt wirklich) das junge Mädchen 
arimdlich. Wenn fie einmal Lexing— 
ton verläßt, wird jie nirgends mehr 
tauglich jein. Sie hat bei Euch) jo we- 
nig zu thun, daß ihr fajt der ganze 
Tag zur freien Verfügung steht.“ 

„Carolina, ich möchte Dir jagen . .” 

„Nein, ich möchte weiter nicht hö— 
ren. Sage nichts, daS Dir vielleicht 
jpäter bereuen würdeſt. Sei verniünf- 
tig und überlaß fie wenigjtens für 
beute mir.“ Der Bruder jchivieg ; die 
thatfräftige Schweiter hatte ihren 
Zweck erreicht. 

Die Fahrt war für Aanes cine fei- 
nesiwegs angenehme. Die Frippſchen 
Kinder zanften ſich unaufhörlich, ja, 
jogar Yieschen und Ernit ließen fich 
durch fie anſtecken und machten der 
Erzieherin fo viel Mühe wie nie zu- 
vor. 

Nanes freute jich nicht wenig, als 
das Thor des Parfs erreicht war. An 
demfelben jtanden jehon die Wagen, 
in welchen die Schulfinder heraefab- 
ren waren. Als fie den Rektor mit 
feiner Familie erblidten, ſchwenkten 
die Ainaben ihre Fahnen, die ganze 
fejtlich aeflsidete Kinderichar fang um- 
ter der Zeitung von Herrn Senney 
und Roberta ein Serbitlied und mar- 
ichierte darauf in langen Reiben ins 
Haus, um fih an Speife und Trank 
gütlich zu thun. 

Frau Stobbe hatte fich wider alles 
Erwarten fo fehr erholt, daß fie, in ih- 
rem bequemen Krankenſtuhl rubend, 
alle, groß und Flein, an ſich vorbeizie- 
ben ließ und für jeden ein freundli- 
ches Geficht hatte. Natürlich war ihr 


nicht erlaubt, fich zu erheben, wie ihr 
Gatte jagte, „jelbjt wenn Ihre Maje- 
jtät die Königin unerwartet erjcheinen 
ſollte.“ In einen fojtbaren, weißen 
chineſiſchen Shaw! gehüllt, ihre ſchö— 
nen, £laren Augen vor freudiger Er- 
regung leuchtend, die hohlen Wangen 
mit einem zarten Rot bedeckt, war fie 
wirflic,) eine gar anziehende Erjchei- 
nung. Der gutmütige Alte war ganz 
ſtolz auf jeine Katharina und erzählte 
jedent, feine liebe Alte habe fich wun— 
derbar erholt und werde bald ftärfer 
jein als vor ihrer Krankheit. Ueber— 
dies flüjterte er dem Rektor zu, fie jei 
wieder ganz heiter, aller Trübfinn jei 
verſchwunden, alle merfwiürdigen re- 
ligiöſen Bedenken, einfach Folgen ih— 
rer Krankheit, ſeien glücklicheriveife 
nicht mehr vorhanden, ja, fie jei auf 
dem Wege, beiterer und fräftiger zu 
werden, als fie jeit Sahren geweſen. 

Der Rektor ließ ſich aber nicht durch 
den Schein täufchen, ſondern erfannte 
auf den eriten Blick, daß der Glanz 
der großen, Elaren Augen und Die 
verdächtigen Nofen auf den Wangen 
der Kranken fieberhaft feien, und daß 
iiber fie, die vergötterte Gattin und 
geliebte Mutter, die verlängerten 
Schatten des Grabes jich gelagert hat- 
ten. 

Nachdem er die Kranfe begrüßt 
hatte, wandte er fi) von ihr zu einer 
anderen Dame, einer Schweiter von 
Frau Stobbe, die mit der Abficht ge- 
fommten war, den Winter bei den Ge- 
ſchwiſtern zuzubringen. 

Der Schwager bielt viel von der 
Schwägerin und fonnte mit vollem 
Necht ſtolz auf fie fein. Was ihm miß— 
fiel, war, daß fie jo entjeglich wähle- 
riſch und nicht ſchon längſt unter die 
Haube gekommen fei. Schon iiber 
dreißig Jahre alt und noch nicht ver- 
heiratet er fonnte es nicht faſſen. 
Wie hoch auch Lady Roſa in feiner 
Achtung ſtehen mochte — im großen 
ganzen war er fein Freund von alten 
Sungfern und hätte Elifabeth, jo hie; 
die Schwägerin, noch viel lieber ge— 
babt, wenn fie Frau fo und fo ge- 
weſen wäre. 

Nun war ihm eines Tages der Ge— 
danke gekommen, „Bes“ würde ſich 
ausgezeichnet als Pfarrfrau machen, 
und wie ſchön es ſein werde, wenn ſie 
in der Nachbarſchaft bliebe, ja, wie 
ichön, wenn das Neftorat und Stobbe- 
park in noch nähere Beziehung treten 
würden. Kurz und qut, dem forafa- 
men Schwager war alles fo wün— 
jchenswert vorgefommen, daß er im 
Geiſte jchon Verlobung und Hochzeit 
feiern und zur Bejchleunigung derjel- 
ben aern hilfreiche Sand bieten wollte. 
Eben zu diefem Zwecke hatte er die 
Schwägerin, die übrigens feine Ah— 
nung bon feinen Plänen batte, zur 
PReteiligung an der Schtilfeier einge- 
laden. Daß er ſeitens des Neftors 
auf zwei unüberwindliche Schwierig- 
feiten: die papiſtiſchen Anfichten des- 
felben und — Agnes ftoßen würde, 
davon hatte freilich der wohlmeinende 
Mann feine Ahnung. 

Lady Carolina zögerte nicht, Agnes 
von der iibrigen Familie zu trennen, 
indem fie in zwar freumdlichem, aber 
beitimmtem Tone zu ihr ſagte: 
Fräulein Bell, wollen Sie nicht mit 
den Kindern auf den Raſen aehen? 
Sie möchten fich gern den Spielenden 
anschließen, dürfen aber nicht allein 
aelafien werden. Wenn Sie ins Zelt 
gehen, fo forgen Sie, daß Louis und 
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Emma nicht neben einander figen und 
daß Emma fein Objt ißt. Arthur darf 
nicht zu viel Kuchen ejjen. Lafjen Sie 
ihn aber nicht weinen; er befommt jo 
leicht Kopfichmerzen. Und fehen Sie 
zu, daß ich nicht von Zänfereien der 
Kinder hören muß.” 

So ſehr Agnes entrüſtet und für 
den Augenblick geneigt war, Ihrer 
Excellenz zu antworten, fie ſei nicht 
als Kindermädchen oder Wärterin 
bon ihr angejtellt worden und nur für 
Lieschen und Ernjt verantwortlich, jo 
verfuchte fie dennoch, den aufjteigen- 
den Zorn zu dämpfen. Doch bevor 
fie e$ erwartete, wurde jie nad) dem 
Spielplage geführt, und ehe jie. in 
böflider Weile das Anfinnen von 
Lady Karolina hatte abweisen fönnen, 
war dieje verſchwunden. Da ftand fie 
alfo mit der ganzen unlenkſamen Sin- 
derſchar! Schöne Aussicht! 

Sanz befriedigt von ihrer wunder: 
vollen Diplomatie, begab ſich Lady 
Carolina ins Wohnhaus. Hier traf 
ie den Hausherrn, der die Gelegen- 
beit nicht vorbeigehen laſſen wollte, 
die Schweiter des Neftors für feine 
Schwägerin zu gevinnen. 

Demgemäß forderte er die Eintre- 
tende zu einem Spaziergang durd) 
den Barf auf. Ohne daß er eine Ah— 
nung davon hatte, verriet der gute, 
ehrliche Mann feine Bläne jo unum— 
wunden, alS ob er direft gejagt hätte: 
„Lady Carolina Fripp, ich möchte, 
dal Ihr Bruder meine Schwägerin 
heiratete!“ 

Lady Karolina wußte fogleich, was 
der Gaſtgeber im Sinne hatte, und 
feine Idee fand ihren vollen Beifall. 
Natürlich fünne von ihrem Bruder 
nicht erwartet werden, daß er unver— 
heiratet bleibe, dachte fie. Eine zweite 
Ehe ſei itberdies das beite Mittel, ihn 
bon den abaejchmacten religiöjen 
Ideen zu beilen, welche die englifche 
Sochfirche erfchütterten. Eliſabeth fei 


wie ausgefucht fiir Joſeph, eine Ver— 


bindung mit ihr wiirde all feine thö— 
richten Gedanken an die Erzieherin- 
nen vertreiben. So redynete die kluge 
Weltdame. 

Nachdem fie lange genug den Lo— 
beserhebungen über die Schwägerin 
iettens des einfachen, offenherzigen 
Schwagers gelaufcht hatte, jagte fie 
anscheinend äußert naiv: „Mein lie- 
ber Herr Stobbe, da ift mir eben in 
den Sinn aefommen, wie reizend es 
fein würde, wenn Ihre Schwägerin 
auch die meinige würde. Verraten Sie 
aber feinem Menschen, wa$ wir im 
Vertrauen ſprechen.“ 

„Ganz meine Idee!“ verſetzte Herr 
Stobbe indem er ſich vergnügt die 
Hände rieb. „Und wäre es nicht ge— 
raten, beiden, dem Rektor und meiner 
Schwägerin, darauf bezügliche Andeu— 
tungen zu machen?“ 

Natürlich war Lady Carolina 
ganz anderer Meinung. Wußte ſie 
doch ganz gut, daß voreiliges Han— 
deln leicht zur Vereitlung all ih— 
rer Pläne führen könne. Das ſah 
ſchließlich auch Stobbe ein, und war 


im ſtillen fo erſtaunt über feine eigene 


Klugheit, daß er faſt bereute, ſich nicht 
früher dem Studium der Diplomatie 
gewidmet zu haben. . 

Inzwiſchen ging es auf dem Spiel- 
plate gar lebhaft her. Als Lady Ca- 
rolina am Arm ihrer Führers an 
demfelben anfam, bejtürmten gerade 
der Vifar, Louis umd der junge Mor- 
nington Agnes, ein Spiel Croquet 
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mit ihnen zu machen. Agnes fühlte 
ji indes gezwungen, abzulehnen, 
nicht nur, weil fie in ihrer jeßigen 
Stimmung wenia Luft zum Spiel 
verjpürte, jondern auch, weil die un— 
gezogenen vier Fleinen Fripps, dazu 
die Aufficht über Lieschen und Ernit, 
fie ganz in Anjpruch nahmen. Gut, 
daß eine Franzöfin, die Erzieherin im 
Stobbefchen Haufe, ihr wiederholt zu 
Silfe fam. Zeigte fich doch, daß Ag— 
nes nicht die geringite Macht über die 
Unbolde hatte. Die Franzöfin hätte 
ihnen am liebjten eine gehörige Tracht 
‘Brügel erteilt. 

Als Lady Karolina und Herr 
Stobbe einige Zeit die Gruppe beob- 
achtet hatten, ſagte leßterer, indem er 
einen bedeutungsvollen Blick auf ſei— 
nen Gaſt warf: „Ob der Vikar wohl 
etivas im Sinne hat? Es wäre gewiß 
eine aute Bartie!“ 

Ihre Ercellenz nidte verjtändnis- 
voll und hatte in ihrem rajchen Ge- 
danfengange fchnell berechnet, daß 
durch eine ſolche Verbindung beide 
Parteien volle Befriedigung finden 
würden. Natürlich war e8 ihr eine 
angenehme Bflicht, auch bier womög— 
lich bilfreiche Hand zu bieten, dazu 
ein befriedigendes Gefühl, ein-arınes, 
mittellojes Mädchen wohl verjorgt zu 
willen. Eben als fie zu der Dame des 
Hauſes zurückkam, machte fie die er- 
freuliche Entdeckung, daß ihr Bruder 
mit Elifabeth Herbert davonging und 
in lebhaftem Gejpräch mit ihr begrif- 
ten war. Fingen nicht fchon die Hoch— 
zeitsglocken an zu leuten? — 

Fir Agnes fchien indes der Tag 
fein Ende nehmen zu wollen. Wie ver- 
einfamt fühlte fie ſich inmitten des 
Subel3! Roberta hatte vollauf mit 
den Schulfindern zu thun, Lady Noja 
widmete ſich fait ausschließlich der 
Dame des Hauses, und Herr Lambert 
lie fich gar nicht blicken. Er hatte 
iiberhaupt in den drei letten Tagen 
kaum ein Wort mit ihr gewechſelt, ja, 
es war ihr vorgefommen, al$ ob er 
ihr aus dem Wege gegangen wäre. 
Hatte fie ihn vielleicht beleidigt? Wie 
ſehnte jie ſich nach einer abgelegenen 
Ede, wo fie fich ungeitört ausweinen 
fonnte! Als fie in trüben Gedanken 
verfunfen daſaß, Fam Lady Carolina 
und. forderte fie in berzgewinnender 
Weiſe auf, mit ihr zu gehen, um fich 
durch einige Erfrifchungen zu ſtärken. 
Martha ſei angefommen und könne fo 
lange auf die Kinder achten. Fräu— 
lein Bell jei gewiß müde. 

Nie im Traume folgte Agnes. Wie 
follte fie fich die von Lady Carolina 
ihr bewiefene außerordentliche Rück— 
ficht erflären? 

13. Rapitel. 
Zerftörte Luftichlöfler. 

Lady Karolina führte Agnes an ei- 
nen der gedeckten Tijche, und wie fie 
ſelbſt es fich vortrefflich ſchmecken Tieß, 
fo nötigte fie auch Manes, ihrem Bei- 
ipiele zu folgen. Es war aber dem 
armen jungen Mädchen faum mög- 
lich, etwas zu genießen. Gin Glas 
Eiswaffer war ihre einzige Erquif- 
fung. 

Nachdem Lady Carolina fich gehö- 
rig geitärft, erhob fie fich, während 
Agnes fich anfchiefte, wieder nad) dem 
Spielplate zurüczufehren. Aber das 
Schlimmite follte noch kommen. Ihre 
Ercellenz behauptete, die Rinder feien 
vorläufig bei Martha aut aufgehoben 
und beitand auf einen Spaziergang in 
den fchattigen Wegen, Agnes, als ob 
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fie eine Ahnung gehabt hätte von 
dem, was ihr bevorjtand, wäre viel 
lieber zu der unlenfjamen Kinder- 
ſchar zurücgegangen. DO, wo blieb 
denn Lady Noja? Und hatte denn 
weder Maud noch Roberta ein Bier- 
teljtiimdchen für "e nbria? Wo der 
Rektor zu finden fei, wußte fie. Hatte 
fie ihn doch joeben aus der Ferne mit 
Fräulein Eliſabeth Herbert gejehen. 
Wie Iebhaft hatte er ſich mit feiner 
Begleiterin unterhalten! Wie eifer- 
jüchtig war Agnes! Und doch, hatte 
jie ein Recht, eiferfüichtig zu fein? DO, 
fie mußte fort von Zerington! Diefer 
Gedanke ging ihr plößlich durch Mark 
und Bein. Lady Carolina hätte ihr 
Dpfer in feiner erwünſchteren Ge- 
mütsjtimmung treffen fönnen. 

„Bier, diefen Weg; ich möchte Ih— 
nen daS Gewächshaus zeigen,“ be- 
merfte Lady Carolina, als Agnes ei- 
nen entgegengejegten Weg einjchlagen 
wollte. Als dieſe zögerte, fuhr fie in 
einem Tone fort, der feinen Mider- 
jpruch duldete: „Sch muß fie bitten, 
mit mir zu fommen. Ehrlich gejagt, 
habe ich ernite Dinge mit Ihnen zu 
bejprechen, die ich ohne Aufſchub fa- 
gen möchte.“ 

Schweigend, mit Flopfendem Her— 
zen, folgte Agnes und fette fich mit 
ihrer Führerin in eine Borkenhütte. 
Nachdem beide kurze Zeit ſchweigend 
nebeneinander gejejien, fing Lady Ca- 
rolina in berzlihem Tone an: „Meine 
Liebe, ich denfe, Sie wiſſen ganz gut, 
was ich Ihnen zu Jagen wünjche. Sch 
babe ſchon bemerft, daß Sie ein unge- 
wöhnlich rajches Auffaſſungsvermö— 
gen haben; babe ich nicht recht? Sch 
bin überzeugt, Ihr eigener geſunder 
Menjchenveritand wird Ihnen jagen, 
dab; ich nur zu Ihrem Beſten reden 
möchte, nicht anders, wie ich viefleicht, 
wenn auch unter ganz anderen Ber- 
bältnifien, in fpäteren Jahren einmal 
zu meinen eigenen Töchtern reden 
müßte. Ich habe die Entdeckung ge- 
macht, dab Sie unglücklich find.“ 

„Bis dor kurzem war ich fehr, ſehr 
alücklich,“ erwiderte Agnes nicht ohne 
Pitterfeit. 

„Aber das Gewiſſen redet, die Vor- 
ficht wacht, ernite Wirflichfeiten treten 
ans Licht, und der Traum ijt vorbei,“ 
äußerte die gewandte, fchlaue Welt- 
dame. NManes verjette erregt, Ihre 
Ercellenz möge fich deutlicher mı$- 
drücken und nicht in Nätfeln ſprechen. 

„Sie find nicht aanz aufrichtig,“ 
aab die Dame in ruhigem Tone zu— 
rück. Ich bin überzeuat, dab Sie 
meine Rätſel längit aelöft haben; da 
Sie aber eine unumwundene Erflä- 
rung wünſchen, fo fol ſie Ihnen wer— 
den. Kurz denn, ich bin beſorgt um 
Sie in Bezug auf meinen Bruder.“ 

„Weshalb?“ fragte Agnes, nach 
Faſſung ringend. Sie war plötlich 
zu dem Entſchluß gekommen, dieſer 
Frau, die ſo wenig Herz für ihre Ju— 
gend und ihre Einſamkeit hatte, kei— 
nenfalls ihr Geheimnis zu verraten. 
Sie wollte ja feine Unwahrheit fasen, 
aber war fie denn verpflichtet. der, 
die Fich jelbit als Nichterin und Bera— 
terin ihr aufaedrungen, die Wahrheit 
zu enthüllen? Wie aefährlich wäre 
das auch aewefen! Wer hätte dafür 
einitehen wollen, daß nicht Lady Ca— 
rolina vielleicht mit allerlei Verände— 
rumaen, dem Reftor alles wieder er- 
zähle? 

Lady Carolina ließ fich. nicht aus 
ihrer fcheinbaren Ruhe bringen und 


antwortete in mildem Tone: „Natür- 
lich, ich meine Ihre Neigung für mei- 
nen Bruder. Daß Sie, mein liebes 
Fräulein, jo thöricht gewejen, jich in 
— was jol ih jagen Shren 
Herrn zu verlieben, ijt jo augen- 
icheinlich, daß es mir gleich auffiel.“ 

„sch ſchäme mich meiner Stellung 
in der Familie nicht,“ verjegte Agnes. 
„Obgleich ich durch die große Güte 
derjelben wie ein Kind des Haujes be- 
handelt werde, weiß ich ganz gut, daß 
ich eine Dienerin bin, die für ihre ge- 
leijteten Dienjte bezahlt wird, eine 
Dienerin, die zu jeder Zeit entlajjen 
werden kann. Sa, Sie mögen im- 
merbin Seren Lambert meinen 
Herrn nennen.“ 

Lady Carolina erjchraf fajt über 
den Ton und Mut, mit welchem das 
junge Mädchen diefe Worte äußerte. 
Faſt hätte jie bereut, daß fie ſich unbe— 
rufen in Angelegenheiten gemijcht, zu 
deren Beſprechung höchſtens ihre 
janfte Schweiter als Hausherrin, nicht 
jie als Gaft, ein Necht gehabt. Schwei— 
gend blickte fie auf die Verlegte, deren 
Entrüſtung fie erregt und die jegt mit 
funkelnden Mugen und geröteten Wan- 
gen daſaß, nicht wie eine Miſſethä— 
terin, fondern wie eine Königin, ein 
Bild unbeſchreiblicher Erhabenheit 
und Lieblichfeit. Für einen Mugen- 
blick jaate fich die jtolze Schweiter, das 
Mädchen fei es wert, ihres Bruders 
Sattin zu ſein, in ihr würde er fin- 
den, was die jtattliche, hochgeborene 
Vietoria ihm nie habe bieten können. 
Warıım denn follte fie, die Schweiter, 
dem Glück des Bruders im Wege ſte— 
ben? Ind wenn Manes bejjer für 
ihn paſſe, al3 die ariftofratifche, reiche 
Elifabeth, warum ſollte er nicht feiner 
Neigung folgen? Und war es nicht 
grauſam, nicht unweiblich von ihr, 
die arme Manes jo zu quälen? 

Leider hatten hier die bejjeren Ge- 
firhle der ftolzen Frau ihr Ende er- 
reicht; fie verbärtete ihr Herz und 
juchte ibr ruheloſes Gewiſſen damit 
zur beſchwichtigen, daß fie fich einre- 
dete, fie thue nach allem doch das 
Nichtige, und es fer thöricht, fich vom 
Gefühl leiten zu Tafjen. 

„Mein liebes Fräulein,“ fing fie 
aufs neue an, „ich verzeihe Ihnen 
gern, dab Sie mich nicht veritehen 
wollen. Ich ſehe, Sie find unwillig, 
aber das tit nicht weile. Wäre es 
nicht beffer, daß wir als verjtändige 
Perſonen uns ruhig befprächen ?“ 

„Wäre es nicht beffer, Sie ſagten 
offen, was Sie meinen, Statt fo lange 
um den Buſch berum zu geben?” 
fragte Nanes, noch immer erregt. 

„Nanes,” antwortete Lady Caro- 
Iina nach einigem Zögern, „halten 
Sie es nicht für das Nichtige, dab Sie 
Lerinaton verlafien?“ 

„Das Fann ich nicht fagen. Man 
iſt mit mir zufrieden, und die Kinder 
lieben mich.” 

„Um Ihrer ſelbſt willen wäre es 
beffer, Sie ginaen fort. Sie haben 
Xhr Geheimnis fo wenig zu bewahren 
gewußt, dof ich e8 entdeckt habe. Wie, 
wenn auch Serr Zambert es ent- 
deckte?“ 

Agnes wurde dunkelrot vor Zorn. 
Sprach doch Lady Carolina, ols ob 
alles von ihr ausgegangen wäre, 
als ob fie ingeſucht ihre Liebe aufge— 
drängt hätte, als ob fie, faum mehr 
als ein Schulmädchen, fich verliebt 
habe in den erften Mann, der ihr ein- 
fach die Aufmerkſamkeit gefchentt, 


welche jeder Dame jeitens eines gebil- 
deten Herrn gebührt. 

Die arme Ngnes! Wie empört fie 
auc) iiber die beleidigenden Worte der 
harten Frau fein mochte, wie tief de- 
mütigend waren fie zugleich auch für 
jie! Denn einen Antrag hatte Herr 
Yambert ihr ja nie gemacht. Und doch, 
gab es nicht Augenblide, wo er durch) 
Wort und Blick ausgejprocdhen, was 
diejelbe Bedeutung hatte? 

Aber je mehr jolche Augenblide ihr 
vor die Seele traten, je länger fie fich 


jeine in jo berzlichem, liebevollem 
Tone gejprochenen Worte, 3. B. 
„mein Kind“, „meine treue Fleine 


Freundin“ u. j. w. wiederholte, dejto 
mehr drängte fich ihr die Vermutung 
auf, feine zärtlichen Worte jeien viel- 
leiht nur der Ausdruck väterlicher 
Liebe gewejen. Er war mehr als zwei- 
mal jo alt wie fie. Wie hätte er denn 
etwas amderes als väterlide 
Liebe zu ihr haben fönnen ? 

„sch will geben,“ flüſterte fie end- 
li. „Es wird jo am beiten jein. Ich 
glaubte — — —“ 

„Meine Liebe, ich wußte, daß Sie 
meinten —, ber Sie find uner- 
fahren, Sie haben ſich geirrt!* 

„Sind Sie deſſen gewiß?” fragte 
Agnes tiefbetriibt. 

Lady Karolina ging der tiefe 
Schmerz ihres Opfers zu Herzen. Gie 
zögerte mit der Antwort. Aber nein, 
jie durfte nicht wanfen. Bejjer ein 
ſchwerer, zerjchmetternder Schlag, als 
lange Foltergualen. Mit ſolchen Bor- 
wänden ſuchte fie die laut redende 
Stimme ihres Gewiſſens zu übertäu- 
ben. 

„Sie haben ſich aeirrt. Herr Lam— 
bert ift jehr gütig gegen Sie gewejen, 
bat Sie aber nur wie eine Tochter be- 
handelt.“ 

„Hat er Ihnen das je aejagt?“ 

„Meine Liebe, wozu folche Frage? 
Statt fie zu beantworten, verweife ich 
Sie nur auf die Freundſchaft mit 
Fräulein Herbert.“ 

„sit Herr Lambert 
Dame verlobt ?* 

„sch bin nicht befugt, dieſe Frage 
zu beantworten, traue es auch Ihnen 
zu, daß Sie nicht einmal Lady Roſa 
eine Silbe davon verraten. Nur um 
Ihrer jelbjt willen, um Ihnen zu zei- 
gen, wie fruchtlos es für Sie ilt, fich 
Hoffnungen hinzugeben, habe ich diefe 
Andeutungen gemacht. Es ift immer- 
bin gut, wenn man fich feinen Stand- 
punkt Far macht, nicht wahr?“ 

„sa, ja,“ fliiiterte die Tiefgedemüi- 
tigte. Ach, wie gern wäre fie fort- 
gejtürzt, weit, weit weg bon Lady Ca— 
rolina! Umwillfürlich ging fie fo ra- 
ſchen Schrittes davon, dab die ältere 
Dame faum imitande war, mitzufom- 
men. Auf einer Anböbe trafen beide 
Anna Stobbe, und die keuchende Er- 
cellenz jcheute jich nicht, mit dem 
freundlichiten Gefichte vor Agnes Oh— 
ren unverfroren zu jagen: „Ich habe 
Fräulein Bell Ihr Gewächshaus ae- 
zeigt, Fräulein Stobbe. Es ift wirf- 
lich ausgezeichnet.“ 

Agnes aber eilte weiter und wäre 
beinahe auf den Rektor und Eliiabeth 
Serbert aeitoßen. 

"Wir wollen uns nicht Iange mehr 
bei dem aufhalten, was dem tiefgede- 
miütigten, traurigen Mädchen diefen 
Tag zu einem qualvollen machte. Als 
Nanes, nach einem einfamen Plätschen 
firchend, wie ein gehettes Neh davon- 
jtürzte, ftürzte fie untermutet der älte- 
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ren Freundin in die Arme. 

Noberta erjchrad iiber daS Aus— 
jehen des zitternden Mädchens, und 
nachdem fie fich mit Manes auf eine 
Banf gejegt, fragte fie teilnehmend, 
was gejchehen jet. 

Agnes antivortete mit einem Thrä— 
nenjtrom. Noberta lie fie eine zeit- 
lang ungeſtört weinen und verfuchte 
darauf, fie zu beruhigen. Wohl mer- 
fend, dal die Betriibte nicht geneigt 
jei, den Grund ihres Kummers aus— 
zufprechen, dränate fie dieſelbe nicht 
mit weiteren Fragen, fondern, im 
Stobbeſchen Haufe befannt, brachte 
fie die Bekümmerte in ein abgelege- 
nes, ſtilles Gemach und rubte nicht, 
bis dieje behaglich auf dem Sofa aus— 
geitrect lag. Die mütterliche Freun— 
din meinte, Nube jet die bejte Arznei 
für aufgeregte Nerven; Agnes folle 
verfuchen, zu jchlafen, nach einer hal- 
ben Stunde werde fie fich wieder nad) 
ihr umſehen. 

Und jo geſchah es wirflid. Als 
Roberta, wie fie verfprochen, zurück— 
fam, hatte Agnes ich wenigstens info- 
weit berubigt, daß ſie mit der Freun— 
din hinausgehen Fonnte. Sie hatte 
zwar Auge noch Ohr für die 
Freude der jubelnden Kinder, vermied 
aber wenigitens durch ihre Anweſen— 
heit Aufſehen und neugierige Fragen. 

Der fir die beteiligte Jugend jo 
unvergleichliche Freudentag wurde bei 
eingetretener Dunfelheit mit Feuer: 
werf und einem prächtig mundenden 
Abendbrot befchloffen. Letzteres wurde 
durch Geſang und Muſik verherrlicht. 
Auch Fräulein Herbert gab ein ſchö 
nes Lied zum beſten. 

Die fröhliche Geſellſchaft hätte wohl 
noch lange nicht ans Aufbrechen ge— 
dacht, wenn nicht ein Gewitter im An 
zuge geweſen wäre. Der Rektor, in 
der Hoffnung, noch vor Ausbruch des 
ſelben Lexington zu erreichen, trieb 
zur Eile. Innerhalb kurzer Zeit wa— 
ren die Wagen beſetzt. Agnes hatte 
ſchon, wie auf der Hinfahrt, bei den 
Kindern Plot aenommen, al3 Lady 
Carolina fie bat, auszufteigen, um 
Herrn Fripp Plaß zu machen, der 
wegen des Gewitters ftatt des Reitens 
das Fahren vorziehe. Agnes ſtieg 
aus, die rückſichtsloſe Ercellenz küm— 
merte fich nicht weiter um die Erzie- 
herin, Lady Roſa aber, in dem 
Wahne, Nanes jei mit in dem großen 
Magen und mwohlgeborgen, fuhr mit 
den andern dabon. 

Da Stand denn das arme Mädchen 
einfam und verlafien. Fait alle wa— 
ren abgefahren; fie blieb träumend, 
regungslos ftehen. Da, ganz ımver- 
mutet, stieß der Hausherr auf die 
Zurückgebliebene. 

Er erſchrak faſt. „Was ſollen wir 
denn mit Ihnen anfangen, Fräulein 
Bell?“ fragte er in jenem befannten 
auntmittigen Tone. „Wie gedanfen- 
los Lady Carolina ift! Da fährt fie 
mit den Kindern ohne Sie ab! Na- 
türlich meinen Lady Nofa ımd der 
Neftor, Sie feien mit dabei! Doc, 
da hab’ ich's fchon! Der Vikar ift noch 
bier mit feinem zweirädrigen Wäg— 
lein. Er wird Sie gewiß gern mit- 
nehmen.“ Und der freundliche Gaſt— 
geber hatte das Richtige getroffen. 
Dem Rifar war es eine große Freude, 
Fräulein Bell einen Plaß neben fich 
anbieten zu fönnen. 


(Fortjegung folgt.) 
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&ditorielles. 





Hohe Abſätze machen die Schuhe 
wohl hoc, aber nicht den Menfchen. 


Der Ungläubige baut fich ein 
Sans ohne Fenjter, und dann bla- 
miert er den lieben Gott, weil er im 
Finſtern ſitzt. 


— Erſt erkennen, dann glauben — 
das iſt Weltordnung. Erſt glauben, 
dann erkennen, das iſt Gottesord— 


nung. Joh. 6, 69. 





— Früh halte Dich zu Gott und 
laß von der Sünde; der Abend iſt 
dem jungen Herzen ſo nahe wie der 
weiße Scheitel. 





Die Geſundheit iſt eine Perle, 
die man oft leichtſinnig ins Meer 
wirft, um ſie dann mit Aufwand von 
Taucherapperaten u. ſ. w. herauszu— 
fiſchen. 


Schwerer Mann. 

Der Richter Julian Bennett in Wa— 
tertown, ©. D., iſt einem Herzfehler 
erlegen. Er hatte ein Gewicht von 
440 Pfund. 





— Ein Mädchen aus Beloit, Kan., 
fandte diefer Tage eim Kabelgramm 
nad) den Philippinen, welches mur 
ein Wort enthielt. Die Depejche Fo- 
jtete dem Empfänger in Manila $10, 
aber das Geld thut ihm nicht leid: 
Das Wort lautete: „Nes“. 





— In Miffouri bejteht im Zucht- 
baufe noch die Prügelitrafe. Dem 
St. Louiſer Budler, Stadtverordne- 
ten Berjch, wurde eine Disziplinar- 
ftrafe von 40 Beitichenhieben aufge- 
zählt. Bis einmal einer in Miffouri 


ins Zuchthaus kommt, dauert’3 lange, 
aber wenn er mal drin ijt, wird ihm 
jein Recht. 


— im Großherzogtum Sadjjen 
joll, nad) der Thüringifchen Landes— 
zeitung, eine vor etwa 15 Jahren er- 
ichienene Verordnung des großherzog- 
lichen Kirchenrates, nad) der die evan- 
gelifchen Geistlichen der Landeskirche 
feine Schnurrbärte tragen dürfen, den 
Zuperintendenturen neu eingejchärft 


worden fein. 


Richtig Falfuliert. Nichter: „Wie 
fonnten Sie aber den Einbrecher lau— 
fen laffen — nur um einen Radfahrer 
ohne Laterne abfaflen zu können?“ 

Sendarm: „Sch dachte mir eben 
jo: Der Radfahrer muß drei Mark 
Strafe zahlen, und das bringt doc) 
dem Staat was ein. Der Einbrecher 
aber wird eingefperrt und Foftet dem 
Staat nur Geld!” 

Der Episfopalenbiihof Potter 
in New York, der englifch-protejtanti- 
jcherjeitS wegen feines Verſuchs, dem 
weltlichen Saloon einen geijtlichen 
an die Seite zu jeßen, jo ſehr ange- 
feindet wird, bat wenigjtens den 
Troft, einen englifch-Fatholifchen Bi- 
ichof auf feiner Seite zu haben. Bi- 
ihof Spalding in Peoria hält den 
Botterfchen Saloon für eine „glid- 
liche Kompromiß-Maßnahme.“ 





— Geldausfuhr aus den Vereinig— 
ten Staaten beſorgen jetzt beſonders 
die Touriſten. Aber auch auf andere 
Weiſe ſtrömt Geld nach Europa in ei— 
nem Umfange, wie man kaum glau— 
ben ſollte. Es ſind die Erſparniſſe, 
die Südeuropäer in ihre Heimat ſchik— 
ken, wohin ſie wieder zurückkehren. 
Generalkonſul MeGinley von Athen 
berichtete dieſer Tage, daß die etwa 
20,000 Griechen der Ver. Staaten 
jährlich über zwei Millionen Dollars 
in griechiſchen Banken als Depoſitum 
niederlegen. 





— Am 5. Auguſt 1904 waren es 
300 Jahre daß Kohn Eliot geboren 
wurde. Man hört heute nur jelten 
jeinen Namen nennen, und doc) war 
fein Wirfen ein gefegnetes. John 
Eliot ijt der „Apoftel der Indianer”. 
Er war der erjte, der unter den Ur— 
eimvohnern das Evangelium predigte 
und die Bibel in verjchiedene Dialekte 
überſetzte. Es giebt heute noch 270,- 
000 Indianer in Amerika, von denen 
43,000 noch „Blanfet - Indianer“ 
jind, jedoch find fie mehr oder weniger 
alle friedlich gefinnt. 
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— Rir lafen diefe Woche eine Le— 
bensbefchreibung von einem gewijjen 
Simeon; darin heißt es unter ande- 
rem wie folgt: „Denn er ſchien mit 
dem lieben Gott einen Kontraft ge- 
macht zu haben, nach) welchem Simeon 
fiir den heutigen, der liebe Gott aber 
fiir den morgenden Tag forgen follte, 
jo fonnte es beiden an feinem Tage 
fehlen, jenem nicht an der Waſſer— 
juppe mit fonntäglichem Fleiſch, und 
diefem nicht am ſchönen Dank mit 
obligatern Zobgefang; Hunger und 
Kummer fanden in Simeons Hütte 
feine Herberge.” 





Vorige Woche fuhren wir an ei- 
nem Abend nad) South Bend, um un— 
jern Freund 9. A. Goerz und Fami— 
lie zu befuchen. Wir fanden diefelben 
mit ihren finf Kinderchens geſund 
und munter. Der liebe Bruder ijt 
bon feinem Schlaganfall wieder ber- 
geſtellt. 

South Bend hat manche Sehens— 
würdigkeiten, z. B. die großartigen 
Wohnungen der Fabrikanten Stude— 
bäcker und Oliver ſind die prachtvoll— 
ſten Paläſte, umgeben von den ma— 
nigfachſten Blumen und Gewächſen, 
die wir je geſehen haben. 





Die Kanſas-Friedensgeſellſchaft 
wird ihre halbjährige Verſammlung 
in Lewis-Akademie, Wichita, am 2. 
September., 2 Uhr nachmittags, ab— 
halten. Borträge und Erörterungen 
über die Schreden und Ungerechtigfei- 
ten aller Kriege Ffann man da hören. 

Ein guter Freund fagte mir jüngjt: 
Die Geſchichtswerke, die wir in unfe- 
rer mennonitiſchen Schule jtudierten, 
verherrlichten all die Krieger und 
Soldaten. Kein Wunder daher, dat 
wir ungen uns lieber fir den Säbel 
als den Spaten begeifterten. 

Die Friedensgejellichaft ladet nun 
bejfonders auch junge Männer ein. 
Sie reist den Lorbeerfranz dom 
Saupte des Kriegers und Frönt den 
Mann mit dem Spaten. 

(Inman Review.) 





Elternſtolz. 

Manche Eltern ſetzen ihren Stolz 
darein, ihren Kindern viele irdiſche 
Güter zu hinterlaſſen. Wohl iſt es 
die Pflicht treuer Eltern, auch für das 
gute irdiſche Fortkommen der Kinder 
zu ſorgen. Aber falſch und verkehrt 
und unvernünftig iſt es, wenn ihnen 





7. September 


das die Hauptſorge iſt. Da war Dof- 
tor Zuther anderer Meinung. Als 
ihm einjt die Muhme eins jeiner Kin— 
der entgegenbrachte, nahm er es auf 
den Arm, herzte es und jagte: „Gehe 
hin und jei fromm; Geld will ich Dir 
nicht laffen, aber einen reichen Gott 
will ich Dir laffen, der Dich nicht ver- 
laffen wird. Sei nur fromm, da helfe 
Dir Gott zu! Amen.“ 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreifen. 


Bon Janſen, Nebr., erfahren wir, 
daß dort den 28. August zwei Hoch— 
zeiten jtattfanden. 

Abr. Friefen, Sohn des K. D. Fr., 
mit Eliſabeth Reimer, Tochter des 
Abr. Neimer fr. 

Safob A. Friefen, Sohn der Witwe 
br. B. Fr. mit Anna Friefen, Toch- 
ter des B. ©. Fr. 

Wilhelm Thiejjens waren nach 
Yitchfield, Nebr., gefahren und ba- 
ben dort eine 160 Aere Farm mit 90 
Here Pflugland, ohne Gebäude, fir 
33500 gekauft. Sie gedenken viel- 
leicht noch dieſen Herbſt hinzuziehen. 

Bei Abr. E. Friejens ſtarb das äl- 
tejte Söhnchen von etwa zwei Jah— 
ren. 


Ndrehveränderung. 


Beter 9. Gäde von Henderjon, Ne- 
brasfa, nad) Litchfield, Nebr. 





Heinrich Harder von Inman, Ran., 
nad) Hydro, DFla. 

Selena Thefimann von Darfur, 
Minn., nach Butterfield, Minn. 





Sein, geh’ voran anf der Lebensbahn. 


Als der 2Ojährige Graf Zinzendorf 
einmal auf Schloß Kajtell in Franken 
zu Bejuch war, faßte er eine innige 


‚Zuneigung zu der jungen Gräfin 


Zheodora. Da erfuhr er, daß diefe 
fromme und anmutige Sungfrau für 
feinen Freund, den Grafen Heinrich 
von Reuß, bejtimmt ſei. Alsbald be- 
zwang er feine Neigung und trat als 
Brautwerber für den Freund auf. In 
berzlicher Mitfreude nahm er an der 
Hochzeit teil und fang mit andern: 
„D wie felig find die Seelen, die mit 
Jeſu ji) vermählen.“ Zwei Jahre 
jpäter fand er in der Schweiter des 
Freundes, der Gräfin Erdmute Doro- 
thea von Neuß, die Lebensgefährtin, 
bon der er nach 34jährigem gejegne- 
tem Ehejtand rühmen fonnte: „Sch 
weiß und bin überzeugt, daß fie die 
einzige geweſen ift, welche aus allen 
Eden und Enden her in meinen Beruf 
gepaßt hat.” 





























1904. 


Mein Erbe. 
Pſalm 119, 49—80. 





Gedenfe deinem Knecht, Herr, an 
dein Wort, 
Worauf du mich läßt hoffen fort und 
fort; 
Das oft jo tröftlich und recht wunder- 
bar, 
Erquidend mir in meinem Clend 
var. 


Die Stolzen haben ihren Spott an 

mir, 

Dennoch weicht meine Seele nicht von 
dir; 

Denn die Erkenntnis giebt mir Trojt 
und Licht, 

Daß du von Anbeginn haft recht ge- 
richt't. 


Ich bin entbrannt ob dem der gott— 

los iſt 

Und der ſo ſchnöde dein Geſetz ver— 
gißt. 

Sm Haufe meiner Wallfahrt 
mein Lied 

Die Rechte, die uns deine Gnad' be- 
ſchied. 


ſind 


Dein Nam’ iſt auch des Nachts in 

meinem Sinn 

Und dein Gejeß, dem ich verbunden 
bin. 

Mein Schaß iſt der: Zu halten dein’n 
Befehl 

Bon ganzem Herzen und bon ganzer 
Seel’. 


Sch hab’ gejagt: „Das foll mein 
Erbe jein, 
Daß ich mich halt’ an deine Weg’ 
allein,” 
Nie ihn in deinem Wort mein Herz 
erfennt, 
Und deine Gnade iſt mein Element. 


Sch flehe, Herr, vor deinem Ange- 


ficht, 

Zu deſſen Zeugniffen mein Fuß ge- 
richt’t —— 

fie denen, die dich fürchten insge— 
mein, 

Wollft du nad) deinem Wort mir gnä— 
dig fein. 


Haft Gut's ja viel ſchon deinem 
Knecht gethan, 
Nahmſt meiner dich in meinem Irr— 


tum an; 
Demütig’ft auf dem Wege meine 
Kraft, 


Daß ich num feſt an deinem Worte 
haft’. 


Nun hab’ ich deine Nechte innig 
lieb, 
Wie fie durch deinen Geift dein Finger 
jchrieb. 
Zwar fällt man.über mich mit Lügen 


ber, 
Es iſt ja di der Stolzen Herz wie 
Scmer. 


Doch lieber, al3 mir Gold und Sil- 
ber iſt, 
Iſt mir in deinem Wort dein Unter⸗ 


richt. 
Und die dich ge freuen fich dar- 


ob; 
Dafür gebühret dir allein das Lob. 


Ich hoffe auf dein Wort, das du 
uns giebſt, f 
Und wie du recht deine Gerichte übit 
Und uns demütigeft, erfenn’ ich an; 
Mie du es treulich mir auch haft ge- 
than, 


Es bleibe deine Gnade ſtets mein 
Troft 
Und deinen Willen thun: mein Korn 
und Moit. 
An deiner Gnad’ genüge mir allein, 
Sch hab’ gefagt: Das foll mein Erbe 
fein. 


Es bleibe rechtichaffen mein Herz 
in dem, 
Und die in deiner Furcht dir ange- 
nehm, 
Und die da kennen deine Zeugniſſe, 
Daß fie mit mir, und ich mit ihnen 
geh’. Amen. 
Peter Töws, 
Kleefeld, Manitoba. 


Million, 


Etwas aus Indien. 














In einem engen, finſtern Zimmer 
lag eine Frau mit dem Geſicht der 
Wand zugekehrt. 

Sie hatte ſich ſelbſt geſchlagen, bis 
ihr Körper blau ward. So lange die 
Stimme ihr nicht verſagte, hatte ſie 
aus voller Kehle gejchrieen, jet konn— 
te fie nicht mehr al3 wijpern. Gie 
batte fich da$ Haar gerauft, den Kör— 
per zerrigt und alles gethan, was fie 
nur fonzte, und nun lag fie jtumpf- 
finnig da. SHoffnungslos mußte fie 
ihren Summer jelbjt tragen. 

Vor der Thür des Haufes lag der 
Sohn, das einzige Kind, tot auf der 
Erde. Neben der Leiche jtanden die 
Klageweiber, welche zu dem Marf und 
Bein erſchütternden Gejange den Taft 
an ihrem eigenen Körper jchlugen. 
O weh! Die Anofpe ift abgefallen, ehe 
fie fich entfaltet hatte! Der Sohn, die 
Zierde des Hauſes, iſt tot und die Al— 
ten fönnen nicht fterben! Er ijt ge- 
aangen, nie wird er Hochzeit machen 
und nie wird die Zeit fommen, wo ein 
Kind Dich Vater nennt! O weh! Die 
vielverfprechende Frucht iſt abaefal- 
len, ehe fie reif war! In diefer Weife 
fegten die armen Weiber ihre übliche 
lage fort. 

Der Bater des PVerjtorbenen ſaß 
mit gebeugtem Saupte an einer Seite. 
Sein Schmerz war fo groß, daß er 
ihn nicht zum Ausdrud bringen 
fonnte, er verhielt fich fo, als ob er 
nicht wife, was um ihn her vorgeht. 
Plöglih ftand er auf und ging ins 
fleine Zimmer, in welchem die Frau 
lag, und fagte: O Du Berfluchte, 
womit hajt Du geſündigt, daß mein 
Sohn jterben mußte? Sch wünfchte, 
Du wäreſt an feiner Stelle gejtorben! 
Die Angeredete blieb in ihrer re- 
gungsloſen Weife liegen; hatte fie es 
wohl vernommen, was zu ihr gejagt 
wurde? 

Nach einem Monat folgte in dem- 
jelben Hofe ein großes Saufgelage; 
es wurde ein fröhliches Mahl ge— 
macht! Und was war die Urjache von 
allem? Der unglüdliche Vater führte 
feine zweite Frau in fein Heim. 


Außerhalb des Jubels ſaß ein 
Weib und jtarrte auf die Erde. Die 
rot verweinten Mugen, das zerraufte 
Haar und der zerjchlagene Körper ga- 
ben ihr einen widerlichen Anblid. Ne- 
ben ihr jtanden die VBorübergehenden 
jtill, fie aber fah nicht3 als ihren toten 
Sohn und ihre Gedanfen waren im— 
mer bei ihm, wo mochte er wohl fein? 

Die Braut, ein junges Mädchen, 
warf einen verachtenden Blick auf die 
Unglückliche und fragte: Iſt dies die 
erite Frau? Wenn fo, dann habe ich 
mich nicht zu fürchten. 

Ein Jahr verging und wieder hörte 
man die Stimme eines Sohnes im 
Haufe. Und nun hies es: Glücklicher 
Vater! Jetzt haft Du einen Erben 
umd einen, der Deinen Namen trägt! 
Die Stimme de3 neugeborenen Kin— 
de3 riefen alte Gefühle wach. Eine 
Frau fah ihr Leben als ein verfehltes 
an ihr vorüber gehen. Als fie feinen 
Ausweg mehr fand, fagte fie zu fich 
jelbft: Sch will alles verlaffen und 
eine Ehriitin werden. Nachdem fie 
bin und her überlegt hatte, ging fie 
hinaus in die finftere Nacht, um ihr 
Haus fir immer zu verlafjen. 

Nachdem Sahre vergangen waren, 
ſaß diefelbe Frau neben einer Miffio- 
narin und fagte: Sch werde Dir jekt 
erzählen, weshalb ich zum Chriften- 
tum übergetreten bin. 

Sch war noch ein Kind, al3 man 
mich mit einem Manne verheiratete. 
war ein harter, araufamer 
Mann und meine Schwiegermutter 
war nicht3 beffer. Nachdem ich ſechs 
Sabre mit ihnen gelebt und fie ftet3 
gehaßt hatte, fchenfte Gott uns einen 
Sohn. E83 mar ein feiner Knabe. 
Sein Bater Tiebte ihn fo, daß er ihn 
anbetete. Ich dagegen war nicht als 
die Amme des Kindes. Menn das 
Kind fiel, wurde ich gefchlagen, meinte 
e8, dann wurde ich auch befchuldigt, 
aber ich genoß die Liebe des Kindes. 
Ich hatte ihn zehn Jahre und dann 
Itarb er, und ich blieb zurüd, um von 
jedermann verachtet zur werden. Dann 
nahm der Pater des Kindes eine an- 
dere Frau und ich ſtand da als eine 
Verachtete und mußte für fie die Ar- 
beit thun. In der Nacht, als ihnen 
ein Sohn geboren wurde, lief ich fort, 
um eine Chrijtin zu werden. ch 
wußte nicht3 vom Ehriftentum, hatte 
auch Feine Liebe zum Herrn, fondern 
mein Herz war voll Hab und Zorn. 
Mit Beihämung wiederholte fie: 
Nein, ich hatte feine Liebe im Her- 
zen, aber Gott jei Danf, die Liebe kam 
fpäter! Ihr Miffionarinnen fönnt 
uns oft nicht veritehen, denn ımjere 
Motive find oft fo verfehrt, aber lehrt 
uns geduldiglich, denn Ihr wiit nicht, 
wie bald die Liebe Chriſti unfere Her— 
zen füllen mag. A. J. Sübert. 

(Erntefeld.) 


Dies 
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Gottes unbegreiflihe Wege. 





Mancher hat einit Tage des Wohl- 
ſtandes gefannt, jeßt jteht er in Ar— 
mut und Entbehrung; es war ein rei- 
cher Kreis der Lieben, der ſich um 
ihn zuſammenſchloß; der Tod hat ihn 
zerrijfen; er ftand in einem gejegne- 
ten Wirfungsfreife, und Gott, der 
Herr, riß ihn heraus in der Blüte jei- 
ner Sahre und legte ihn auf ein lang- 
wieriges Kranken- und Schmerzens- 
lager. Und warum daS? Des Herrn 
Gedanken find nicht unjere Gedanken 
und jeine Wege nicht unfere Wege. 
Sein Pfad führt nicht jelten über 
jpige Dornen, durch fchredliche Wü— 
ten. Wir müſſen oft arbeiten, ohne 
Erfolg unjeres Wirfens zu jehen; das 
Beite, was wir thun, fommt nicht ans 
Tageslicht; wir müſſen den Herrn 
in der Dunkelheit preifen, müffen Tag 
und Nacht ringen, fampfen und in 
allem treu fein, und niemand lohnt 
ed, — niemand als der eine treue, 
himmlische Freund, der uns in der 
Demütigung läutert und für Him- 
melsjeligfeiten geſchickt macht. 

(Nah Miillenfiefen.) 





Die Vertenrung der Lebensmittel. 





Intereſſante Ziffern über die unge- 
heure Verteurung der wichtigjten Le- 
bensbedürfnifje in den legten Jahren 
bat da3 „Labor Bureau“ in Waihing- 
ton veröffentliht. Der Arbeitzftati- 
itifer berichtet da, daß 35 Artikel der 
Nahrungsbrande aus einer Gefamt- 
beit von 53 Artifeln eine Preiserhö- 
hung von 1 bis 72 Prozent über den 
Durchſchnitt in den legten 13 Jahren 
aufweijen. Bon den 70 Befleidungs- 
artifeln, die angeführt werden, find 
56 von 1 bis 20 Prozent, andere fa- 
brizierte Waren find 21 Prozent teu— 
rer al3 im Sahre 1897. Fünfzig 
nicht fabrifationsmäßig verarbeitete 
Waren, wie Eier, Bohnen, Milch, 
Neis u. ſ. w., find um ein Drittel teu- 
rer, al3 der Durchfchnittspreis der 
legten 13 Sabre. Andere Maren 
dementfprechend. Licht ift 53 Prozent, 
Feuerung um 27 bis 34 Prozent teu— 
rer als früher. Es fann kühn be- 
hauptet werden, daß die Löhne und 
Saläre, wieviel immer auch fie erhöht 
worden fein mögen, mit diefer Ver— 
teurung feinen Schritt gehalten ha— 
ben. 





Aus dem Buche des Lebens. 





Ihr ſchmäht die Frauen und ihr 

. dichtet 

Viel Schwäche ihnen öfters an; 

Sagt, wenn ihr alfo fritifch richtet 

Heißt das auch immer mwohlgethan? 

Strahlt nicht die reinjte Liebe immer 

Von einem Mutterherzen her? 

D’rum ſchmäh' die Frauen nie und 
nimmer, 

Haft du auch Feine Mutter mehr! 
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Fandwirtſchaſtliches. 


Vertilgung der ſog. Canada-Diſtel. 








Die Canadadiſtel iſt eines unſerer 
ſchlimmſten Unkräuter; ſicher iſt, daß 
am meiſten über dieſes Unkraut ge— 
klagt wird und daß ſeine Vertilgung 
und Ausrottung ſchwer hält iſt nicht 
zu beſtreiten; aber es läßt ſich ausrot— 
ten, wenn man den guten Willen dazu 
hat und in der rechten Weiſe vorgeht. 

Diſteln, die trotz aller Bearbeitung 
auf mehr niedrig liegendem, gutem 
ſogenannten Graslande nicht fortzu— 
ſchaffen ſind, verſchwinden gewöhnlich 
bald, wenn das Land ſtark mit Klee— 
gras eingeſät wird, das dann alljähr— 
lich zwei gute Schnitt Heu liefert. Je— 
de Pflanze, und mag es auch das 
nichtsnutzigſte Unkraut ſein, bedarf 
eines gewiſſen Raumes, des Lichtes 
und der Luft zum Gedeihen, fehlen 
dieſe Bedingungen oder ſind nicht in 
genügendem Maße vorhanden, jo ve— 
getiert die betreffende Pflanze nur 
ſchwach, verkümmert in der Folge und 
geht ein. Der ſtarke Graswuchs wird 
anf erwähnten, feuchtem und reichem 
Boden die Diiteln bald erftict und 
unterdrückt haben. 

Auf ſolchem Lande, das fich nicht 
für ſtarken und längere Zeit ausdau- 
ernden Wieſengraswuchs eignet, wird 
e3 dafür aber oft genug möglid) fein, 
ein einjähriges, ſtark wachjendes und 
den Boden gut zur bejchattendes Fut- 
tergewächs anzubauen; um das Diitel- 
wacstum zu hemmen und zu unter: 
drücken. Millet, Futtermais und 
Sorghumrohr eignen ſich gut zu dem 
Zweck und auch der Anbau von Raps, 
Wicken und Bohnen iſt in dieſer Hin— 
ſich zu empfehlen. 

Wenn Canadadiſteln im vollen Be— 
ſitz von einein Stück Ackerland ſind 
und dasſelbe durchwuchert haben ſo 
mag ſich folgendes Vorgehen zum 
Zwecke der Ausrottung der Dijteln 
als erfolgreich erweifen: Wenn die 
Diiteln im Juli in voller Blüte jtehen, 
werden fie jo niedrig am Boden als 
möglich abgemäht. Dann wird un- 
gefähr drei Zoll tief gepflügt und 
Millet oder Ungariſches Gras recht 
ſtark eingefät, gut Flar geeggt und an— 
gewalzt. Im September wird der 
Millet untergepflügt oder auch zu 
Heu gemadt. Das erjtere ift beffer, 
aber unter Umständen wird gepflügt 
und das Land reichlich ftarf mit Rog— 
gen untergepflügt und dann wieder 
Millet in das Land gefät, der jpäter 
zu Heu gemacht wird; es wird wieder 
gepflügt und mit Raps befät. Im 
nächſten Jahr wird das Land mit 
Hadfrucht beitellt, Korn, Kartoffeln, 
Nüben, die aut zu bearbeiten find. 
Wenn fich einzelne Diiteln noch zei- 
gen, jind fie mit der Hacke zu entfer- 
nen. Zeigen fich bei dem Unterpflü— 


gen des Noggens im erjten Frühjahr 
nur noch wenige Diiteln, jo kann man 
danach im ſelben Jahre ſchon Had- 
früchte bringen, muß dann aber gut 
fultivieren :md ſcharf nad) etwa ſich 
zeigenden Diſteln Ausſchau halten. — 
Bei einer derartigen Bearbeitung und 
Bepflanzung des Landes wird man 
die Diſteln ganz ficher aus einem 
durchiwucherten Felde los. Nebenher 
ijt aber auch dafür zu forgen daß bei 
Dijteln, die in nächlter Umgebung, be- 
jonder3 auf unbebauten Bläßen, wach— 
fen und wuchern, die Samenbildung 
verhindert wird. Geſchieht es nicht, 
jo werden die Felder durch die Sa- 
menverbreitung immer wieder bon 
Neuem mit dem lnfraut verpejtet 
und an eine endgültige Ausrottung ilt 
nicht zu denfen. 


Ginfahe Vorrichtung, Pferden das 
Ansichlagen abzugewöhnen. 


Für alle Unarten des Pferdes aiebt 
es ein oder gar mehrere Mittel, fo 
ach aegen das Ausfchlagen, doch diefe 
helfen nicht immer. 

Ein fehr einfaches Mittel gegen 
das Ausſchlagen, welches zugleich den 
Vorteil befitt, von durchareifendem 
Erfolae begleitet zu fein, ift folgen- 
des: Sobald fich ein Pferd widerfpen- 
ſtig zeiat und nicht gehen will, fich 
auf der Stelle bewegt und ausfchläat, 
befeftigt man dem Pferde einen Gurt 
um den Leib in der Sattelgegend und 
legt demfelben einen guten Zaum an. 
Alsdann bindet man an jeden Sinter- 
fuß dicht über den Hufen, einen halb- 
zölligen Strick, zieht diefe Stride 
durch am Gurt befeitinte Ringe ziem- 
lich ftramm durch md befeftigt die 
oberen Enden in den Zaumringen. 
Iſt dies alles aefchehen, dann nimmt 
man eine aut geflochtene Lederpeit- 
ſche, und dann kann es losgehen. 

Will nun das Pferd ausſchlagen, 
dann bekommt es bei jedem Verſuche 
einen kräftigen Ruck am Zaum. Bei 
dieſen Verſuchen darf man jedoch nicht 
mit der Peitſche fuchteln, als ob man 
Fliegen verſcheuchen wolle, ſondern 
man verſetzt dem Pferde vielmehr je— 
desmal einen ſcharfen Hieb, zwei ſind 
oft beſſer als einer. Sobald das Pferd 
merkt, daß jemand hinten nachkommt, 
der keinen Spaß verſteht, wird es den 
notwendigen Reſpekt bekommen. Dieſe 
Kur muß ſelbſtverſtändlich einige Zeit 
fortgeſetzt werden. 





Von der Schafzucht. 





Säugende Mutterſchafe ſind ſcho— 
nend zu behandeln und ihre Ernäh— 
rung muß möglichſt gleichmäßig ſein, 
damit ſich die Beſchaffenheit der Milch 
nicht ändert. Mit dem Wechſel des 
Futters ändert ſich die Milch, und es 
entſtehen dadurch leicht Rämmerfranf. 


heiten. Bei der Frühjahrs- und Som— 
merlammung werden die Mutterſchafe 
mit ihren Lämmern, nachdem dieſe 
vier bis fünf Tage alt geworden ſind, 
auf nahe Weiden getrieben. 

Ein gutes Mittel gegen Schafräude 
erhält man, wenn man gewöhnlichen 
Tabak mit Waſſer abkocht. Für grö— 
ßere Herden ſind für ein Schaf ein bis 
zwei Quart Tabakabkochung erfor— 
derlich, zu welcher man auf je drei 
Gewichtsteile Tabak 22 Gewichtsteile 
Waſſer gebraucht. Mit dieſem Ab 
ſud wird das kranke Tier (mittelſt 
Bürſte oder Strohwiſch) gehörig ab— 
gewaſchen. 


Aufzucht der Hähne. 


In der Hühnerzucht iſt ein gewiſ— 
ſer Grad von Reife des Hahnes eben— 
ſo notwendig, wie bei den anderen 
männlichen Haustieren, wenn man 
eine lohnende Eier- und Fleiſchpro— 
duktion erzielen will. Dieſe ſelbſt— 
verſtändliche Anforderung wird in 
den überaus meiſten Fällen nicht be— 
rückſichtigt. Um kräftige, vorzügliche 
Zuchttiere zu gewinnen, iſt es unbe— 
dingt erforderlich, daß die jungen 
Hähne frühzeitig von den Hennen ge— 
trennt werden. Durch die zu frühe 
Zulaſſung der Zucht werden die 
Hähne in ihrer Rörperentwicelung 
außerordentlich gehemmt, und ebenfo 
wird bei den jungen Sennen infolge 
der noch geringen Feitigfeit des Kno— 
chengerüftes Teicht eine VBerfriimmung 
des Rückgrats und des Bruſtbeines 
herbeigeführt. Aber nicht nur für 
die Zucht, fondern auch fir die Ma- 
jtung der Hähne ift die Trenmung der 
Sejchlechter von großem Nuten. Häh- 
ne, welche nicht mit Sennen in Be- 
rührung fommen können, laſſen fich 
ſehr ſchnell und leicht mäſten, und das 
Kapaunen iſt dann vollſtändig unnö— 
tig. 





Hühnerzüchter! 





Man hüte ſich in dieſem und den 
kommenden Monaten vor den Hüh— 
nerläuſen. Mehr Kücken gehen durch 
dieſe Schmarotzer zu Grunde, als 
durch irgend eine andere Krankheit. 
Man ſehe auf die peinlichſte Reinheit 
und gebrauche viel Kalktünche, Kar— 
bolineum und Inſektenpulver. 





Umgepfropfte Bäume. 

Wer umgepfropfte Bäume im Gar— 
ten hat, die keine ſogenannten Zugäſte 
beſitzen, verſäume nicht, die Aeſte und 
den Stamm mit Schrövfſchnitten zu 
verſehen. Durch das Schröpfen wird 
das dickere Wachstum der Aeſte und 
Stämme erleichtert und jo dem über- 
itarfen Saftandrang nad) oben vorge: 
beugt. 





7. September 


Zweckmäßigkeit des Nupfens der 
Gänfe. 

Heute, wo die Menjchheit hinter je- 
der Tötung eines Tieres eine. Tier- 
quälerei und Roheit wittert, ijt es ab- 
folut nicht auffallend, daß man das 
Rupfen der Gänfe auch als eine folche 
That bezeichnet. 

Nun will ich gern zugeben, daß 
dieje Prozedur oft zu einer Quälerei 
gemacht wird, befonders von unwiſ— 
jenden oder auc) habgierigen Züchtern 
dadurch, dag man erſtens zu unrechter 
Zeit und zweitens viel zu viel bei ei- 
nem Tiere rupft. Wird dagegen das 
Nupfen fachgemäß, jo ijt es nichts we— 
niger als eine Tierquälerei. 

Merfen wir einmal einen Blick in 
einen Gänjehof.— Zur Zeit der Mau— 
jer, und dieſe fällt bei den Gänjen 
in den Spätfrühling und in den An— 
fang des Sommers, bemerfen wir, 
dab die Gans ihre Federn verliert, ja 
daß ie fich diejelben felber auszupft — 
jich alfo jelbjt quält, wenn man daS fo 
will. Betrachten wir uns die Gänſe 
genauer und unterfiichen wir ihr Fe— 
derfleid, jo finden wir, daß die Fe— 
dern ſehr loſe fißen und ſchon durch 
janftes Ziehen herausfallen. Sehen 
wir uns ſolche Federn genau an, To 
bemerfen wir, daß die Spule vollfom- 
men blutleer ift, diejelbe alfo ihre 
Reife erreicht hat, abgejtorben ift und 
mm ausgejtoßen wird. 

Dies iſt der Zeitpunkt des Rupfens. 
Würde man jeßt diefe Arbeit nicht 
vornehmen, fo wirden gar bald Hof 
und Feld mit ſchönen Federn bedeckt 
liegen, wir hätten das Nachjehen und 
das Einfommen aus der Ganjezucht 
wird um ein bedeutendes herunterge- 
drüct. Die Gans ſoll uns nicht nur 
mit ihrem Fleisch, fondern vor allem 
auch mit Federn verjorgen. Weshalb 
jollte man ihnen daher die Federn 
nicht nehmen, zumal die Gans fie fich 
jelber auszupft, wenn fie reif find und 
damit alles überſät? 

Doc) es ift Thierquälerei! Wie wird 
das arme Tier dabei ächzen und jtöh- 
nen; jo hört man den Tierfreund und 
Tierſchützler jagen. —E3 ijt aber fo 
wenig eine Tierquälerei als das 
Scheeren der Schafe, ja diefe haben 
durch die damit verbundene Behand- 
lung jtärfere, wenn auch nur jeelifche 
Unannehmlichfeiten zu ertragen, die 
Erregung eines Schafes beim Schee- 
ren iſt jtetS aroß und das Gefühl, das 
das Schneiden auf dem Leibe verur- 
acht, ift ficher fein unangenehmes. 
Man wohne aber einmal dem Rupfen 
der Gänſe bei, vorausgejeßt, daß der 
richtige Zeitpunft gewählt ift, und 
man wird fehen, dab die Gans viel 
geduldiger till jteht, als das Schaf 
bei der Schur und durchaus Feine 
Schmerzempfindungen äußert, denn 
fie fühlt — Feine Schmerzen. 
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Darum, wenn die Gänſe anfangen 
Federn zu verlieren oder fich ſelbſt zu 
rupfen, jo unterjuche man ihr Feder— 
fleid genau. Sitzen die Feder jehr 
lofe und iſt, wenn man einige aus— 
zupft, die Federjpule troden, jo kann 
man mit gutem Gewiſſen, ohne den 
Gänſen Schaden zuzufügen, mit dem 
Rupfen beginnen. Man rupfe aber 
nie zu viel, leitet uns die Habgier, jo 
erfcheinen nad) dem Nupfen wahre 
Sammergeftalten, die die Flügel hän— 
gen laſſen und geraume Zeit gebrau- 
chen, bis fie jich wieder erholt haben. 

Man rupfe nur die Brujt- und 
Bauchfedern, das find diejenigen, die 
ſich die Gänſe ſelbſt ausziehen, alle 
andere lafje man der Gans. In die- 
jem Falle haben fie nicht nötig, ſich 
von den Strapazen zu erholen, jon- 
dern fie gedeihen jogar nad) den Ru— 
pfen bejjer als vorher; denn der Ap— 
petit, der vielleicht vorher ſchon zu 
wünſchen übrig ließ, jtellt ſich in alter 
Reife wieder ein. Allerdings follte 
man in den eriten Tagen nad) dem 
Rupfen recht Fräftig füttern, bejon- 
ders etwas Kalk und Falfhaltige 
Stoffe, daß fie ſchnell Kiele treiben, 
nachher können fie wieder wie ge- 
wöhnlich gefiittert werden. 

Betreibt man das Rupfen in diefer 
Reife, jo iſt es feine Quälerei, aud) 
feine That, die das Wachstum hemmt, 
jondern vielmehr befördert. Und man 
hat auch einen hübjchen Bolten mehr 
in der Einnahme zu buchen, der jonjt 
in alle vier Winde zerjtreut wiirde; 
die Gänfezucht wird rentabler. 

(D. D. ©.) 
Apfelernte und Verpackung. 





Das Pflücken der Mepfel muß je 
nach der Sorte entweder auf einmal 
oder nach ımd nach geſchehen. Die 
Dutſcheß 3. B. follen in drei- bis vier- 
mal gepflückt werden. Zuerſt unge- 
fähr am 10. Juli, da wählt man die 
aus, die groß genug zum Kochen find 
und ſchon etwas Farbe haben. Durd) 
das erjte und zweite Pflücken werden 
jo viele Früchte entfernt, daß die nod) 
übrig bleibenden fich zur vollen Größe 
entiwiceln Fönnen. In der lebten 
Woche ihres Wachstums werden die 
Nepfel fich am beſten entwickeln. Zarte 
Sommeräpfel müſſen gepflückt wer- 
den, jo lange ihr Fleiſch noch feit ift, 
und jo raſch als möglich auf den 
Markt gebracht werden. Befonders 
bei Ned June und Whintney No. 20 
it dies zu beobachten. Wealthy, 
Grimes Golden und Nonathan müſſen 
gepflückt werden. ehe fie vollkommen 
reif find, weil fie ſonſt abfallen, bejon- 
ders wenn es troden iſt und jtarfe 
Winde vorherrſchen. 

Wenn man mit dem Pflücken der 
Winteräpfel wie: Ben Davis, Mij- 
fouri PBippin, Winejfap und Janet be- 
ginnen fol, da$ hängt von der zur 
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Verfügung ftehenden Arbeitsfraft ab, 
hat man nicht genug Hilfe, jo muß 
man früher beginnen, jelbjt wenn die 
Frucht noch nicht ganz reif iſt. In 
Illinois ſoll nad) den gemachten Er- 
fahrungen der Ben Davis am 10. Ok— 
tober in Cold Storage fein. Wenn 
die Aepfel ungleihmäßig reifen, To 
muß man, jobald man dies fieht, mit 
dem Pflücken beginnen, denn dann 
haben die noch übrig bleibenden Zeit, 
jich bejfer auszubilden. Wenn man 
das Kultivieren bis September oder 
Dftober fortjegt, jo wird man am 
Ende bejjere Früchte haben. 

Zum Pflücken von Sommeräpfel 
joll man die ventilierbaren Fäſſer 
rechtzeitig bereit haben. Sie müſſen 
jo viel al3 möglich aus der Sonne ge- 
halten werden, fobald fie gepflückt 
iind. Die Mepfel pflückt man entwe- 
der in Säde, die man über die Schul- 
ter hängen hat oder in eine Art Ei- 
mer, die mit Sacktuch überzogen find. 
geitern 10-15 Fuß hoch jollen zur 
Hand fein. 

Die Fäſſer müſſen drei Buſhel ent- 
halten, weil e8 der Marft verlangt. 
Man kann in Fäffern fchneller paden 
als in Kiſten. (AM. u. Gbztg.) 


Braftifches fürs Hans. 

Fäſſer zu reinigen. — Man füllt 
die Fäſſer oder andere hölzerne Ge- 
ichirre, die man reinigen will, mit 
Waſſer, welches mit Mehl oder Kleie 
angerührt ift, und läßt dasjelbe jo 
lange darin, bis e8 in Gährung ge- 
rät. Neinigt man hierauf die Gefäße 
wie gewöhnlich, fo werden fie nicht 
nur vollfonmen rein, fondern verlie- 
ren auch jeden dumpfigen, üblen Ge— 
ruch, ſelbſt wenn fie bereits ſchimme— 
lig geworden waren. 

Behandlung von Samt. — Raub 
und bart gewordener Samt wird 
durch Befeuchten auf der Nückjeite und 
Ziehen über ein heißes Eijen wieder 
brauchbar und anſehnlich gemadt. 
Die Hike verwandelt das Waſſer in 
Dampf, diejfer zieht durch die Ober- 
fläche des Samts heraus, und es lof- 
fern fich die zufammengeflebten Fa— 
jern wieder auf. Den Samt zu bü— 
geln, wäre falſch, es iſt befannt, daß 
er nicht gebiigelt werden darf. Man 
hält das heiße Eifen in der Hand und 
sieht den Samt, der grau geworden 
it, reibt man mit zerjchnittenen Zwie- 
bein jo lange, bis er feine ſchwarze 
Farbe wieder erlangt hat. 


Pfirſich Short Cafe — 
Diefer wird und ebenjo folcher aus 
Aprifofen, Neineclouden oder Pflau- 
men, derart belegt, da die Früchte 
aeichält, entfernt, in ganz feine 
Scheibehen gefchnitten und verführt 
werden, ehe fie auf die Lagen fom- 
men. 
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Beitereigniffe. 


Mehr Ernft als Scherz. 

Das in New Norf erfcheinende eng- 
liche Wikblatt „Puck“ ftellt für die 
fommende November - Wahl einen 
Wahlzettel wie folgt auf: 

Für Emperor: Theodore Roofevelt 
bon New Horf. 

Für Prinz Smperial: Charles 
Warren Fairbanf3 von Indiana. 

Fir Präfident: Alton Broof3 Par— 
fer von New Norf. 

Für BVicepräfident: Henry Gaſſa— 
way Davis von Weſtvirginia. 

Seit feinem Beſtehen, umd das iſt 
jett 17 Sabre, hat diefes illuftrierte 
Wochenblatt, befonder® mit feinen 
Spottbildern, für die demofratifche 
Partei in ihren Wahlfampfen immer 
fehr erfolgreich gewirft. Die obige 
Zufammenitellung, natürlich, ift als 
Wahlzettel lächerlich. 

NRoofevelt Tauft zum erjtenmal für 
Präfident. Vor vier Jahren Tief er 
für die Stelle des Bizepräfidenten. 
Infolge des Schickſals MeKinley Fam 
er auf den PBräfidentenituhl. Was 
die Machtbefugnifje des Bundespräfi- 
denten angeht, jo find diefe vollends fo 
weitreichend als die des Deutſchen 
Kaijers iiber Deutfchland, oder die 
des Königs von England über Groß- 
britannien. Nur vererbt fich bei uns 
das Amt nicht in einem SHerrjcher- 
ſtamm (Dynaftie), fondern der Raifer 
aller Amerifaner wird aus dem Bolf, 
durch das Volf und für das Volk auf 
furze vier Jahre gewählt, freilich 
dann wiedererwählbar. ä 

Dem Bräfidenten Rooſevelt geht 
der Vorwurf als der eines Topfauf- 
kers nach; wiederholt habe er in der 
Bundesküche (nämlich im Haus umd 
Senat) das Keffelfeuer gefchürt, den 
Deckel gehoben, die Brühe abge- 
ſchäumt oder fogar verfalzen! Das 
leidet die amerifanifhe Hausehre 
nicht. Die greift nach dem Bejen. 

Darum rufe man mir den Alton 
Parker an deſſen Stelle zum Major 
domus oder Haushofmeijter, fpricht 
die Hausehre; der iſt ein Gentleman, 
der erlaubt fih jo was nicht, der 
bleibt hübjch drüben in der Stube und 
kümmert fich um die eigene Sadıe. 

Allerdings der Feldzug und die 
Lagerfeuer und die Stumpfreden bie- 
ten, jtreng genommen, mehr Ernit al3 
Scherz. Bis 9. November find’3 ge- 
rade nod) zehn Wochen. Doch es läßt 
jih annehmen, daß jeder Lefer jett 
ichon jeine Meinung aufgemadht hat, 
ob es jei oder nicht fei. 





(Weltb.) 





Etwas weitgehend. 
Denver, Col, 20. Augujt. — 
Der Stadtrat hat eine Ordinanz ange- 
nommen, welche die Benugung joge- 
nannter „Zrading Stamps“ für 
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ftrafbar erfläart und Strafen von 
$100 bis $300 oder Gefängnis von 
30 bis 90 Tagen in jedem Falle feit- 
ſetzt. Gefchäftsleute, welche die Mar- 
fen benußen, werden im ®ericht die 
Rechtmäßigkeit der Ordinanz befäm- 
pfen. 





Nicht zu identifizieren. 
Des Moines, Ja. 20. Auguft. 
Aus Perry, Ya., wird berichtet, 
daß ein unbefannter Mann heute um- 
ter einigen Weidenbäumen in der 
Nähe der Stadt verborgen mit gejpal- 
tetem Schädel aufgefunden wurde. 
Die Leiche befindet ſich in einem 
ichreeflichen Zuftande und man glaubt, 
daß der Mord bereit vor zivei Wo- 
chen begangen wurde. Es wurde an 
der Leiche nichts gefunden, was zu ih- 
rer Spdentifizierung hätte dienen kön— 
nen. 





Die Eifenbahn ſchuld. 

Bueblo, &ol., 20. Auguſt. — 
Die Gejchworenen des Koroners ha— 
ben nad) Unterfuchung der Berhält- 
nilje, durch welche das Eifenbahnun- 
aliik am Sonntag, den 7. Auguſt, bei 
Eden veranlait wurde, ein dahin lau- 
tendes Urteil abgegeben, daß die Ei- 
jenbahnverwaltung die Schuld trägt, 
da ſich die Brücke in jchledhtem Zu- 
ftande befand und nicht ftarf genug 
aebaut war, um dem Wajjer Wider- 
ſtand leiten zu können. 





Galveſtons Schutzmauer. 

Galveſton, Tex. 23.Aug.—Die 
große Seemauer, welche dazu be— 
ſtimmt iſt, die Stadt in Zukunft vor 
Sturmfluten des Meeres zu jchügen, 
iſt vollendet und wurde geſtern feier- 
lich eingeweiht. Die Mauer ift ein 
großartiges Bauwerk von mehr als 
3 Meilen Länge und einer Höhe von 
17 Fuß, emer Breite von 16 Fuß an 
der Bafis und von fünf Fuß auf dem 
Kamm, aus Granit und Zement auf- 
geführt und rubt auf einem Yunda- 
ment von Pfählen, die bis zu einer 
Tiefe von 40 Fuß in den Boden ge- 
rammt find. An der Meeresjeite ijt 
entlang der Mauer auf eine Breite 
bon 27 Fuß eine Granit-Aufſchüttung 
angelegt. 

An dem Bau wurde ein Jahr und 
41% Monate gearbeitet. Mit der 
Vollendung diejer Mauer, die als das 
größte Werf diefer Art in der Welt 
betrachtet wird, iſt aber erjt der An- 
fang zu dem Niejenwerf gelegt, was 
dazu dienen joll, Galvejton vor der 
Wiederkehr einer jolch entjeglichen Ka— 
taftrophe wie der vom 8. September 
1900 zu beivahren, wobei 5000 Men- 
jchen umfamen. Das ganze Niveau 
der Stadt ſoll jet höher gelegt wer- 
den, jo daß das Niveau am Golf 
eleich hoch mit dem Kamm der Mauer 
it und von dort allmähli abfällt. 
Für diefen Zweck bat der Staat 
Texas der Stadt Galvefton alle ftaat- 
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lichen Steuern iiberlaffen, die in Gal- 
veiton in den nächjten 18 Jahren auf- 
gebracht werden. 


Unter die Nauber gefallen. 

Roswell, N. M., 24. Auguſt. 

John Eiland, ein reicher Schaf— 
herdenbeſitzer und Vizepräſident der 
Bank in Portales iſt auf einer Ge— 
ſchäftsreiſe jenſeits der Grenze auf 
merikaniſchem Gebiete in die Hände 
von Räubern gefallen. Seine Gattin 
erhielt ein Schreiben von ihm, mit 
dem Poſtſtempel Oputo Staat So- 
nora, in welchem er ihr mitteilte, daß 
er fi) in der Gewalt von Banditen 
befinde und die Näuber ein hohes 
Löfegeld verlangten. Sie hätten ge- 
droht, wenn die verlangte Summe 
nicht fofort ausgezahlt werden jollte, 
ihrem Gefangenen unter qualvollen 
Martern den Tod zur bereiten. Die 
beforgte Gattin hat den amerifani- 
ſchen Generalfonful in Merico te- 
legraphiſch von der verzweifelten 
Zage ihres Mannes benachrichtigt und 
dringend darıım aebeten, mit Hilfe 
der merifanifchen Behörden die Frei 
laflung des Gefangenen zu erwirfen. 





Infame Behandlung. 

New Morf 26. Mug. — Unter 
den 193 Inguifitionsgefangenen, die 
bis Mittwoch ohne Verhör auf Ellis 
Island Schmachteten, befand fich auch 
Frl. Anna Riff, welche fich zu ihrer 
Schweſter, Frau Peter Schott nad) 
St. Louis begeben wollte. Die nä- 
heren Umstände der Einfperrung der 
jungen Dame wurden nac) ihrer Be— 
freiung befannt und follten anderen 
Einwanderern als Lehre dienen. Frl. 
Riff war vor fünf Tagen in der 2. 
Kajüte des Dampfers „LaLorraine“ 
bier angefommen, fie hatte ein 1. 
Kaffe Bahnbillet von Cooks Reiſe— 
bureau nad) St. Louis und SO Frances 
im Beſitz. Vom Dampfer wurde fie 
mit den Zwiſchendeckspaſſagieren nad) 
Eis Island gebracht, dort mit vielen 
anderen Leidensgenofjen in den In— 
quifitionsraum geftect, ohne dal; man 
es für nötig gefimden hätte, in den 
fünf Tagen ein Verhör anzuordnen. 
Kanzler Hermann SHandri dom 
Schweizer Konfulat hörte, daß Frl. 
Niff aus der Schweit fomme, und 
begab fich jofort nach Ellis Island, 
um der vermeintlichen Landsmännin 
in ihrer Bedrängnis behilflich zu fein. 
Er erlangte auch eine Unterredung 
mit ihr, wobei es fich herausitellte, 
daß Frl. Riff nicht aus der Schweiz, 
jondern aus Straßburg jtammt. Erjt 
auf Beranlaffung des Kanzlers wurde 
fie vor die Inquifition gebracht, und 
auch ſofort entlaffen. Der Vertreter 
der Deutichen Gefellfchaft nahm ſich 
ihrer an, um fie nad) Cooks Reifebu- 
reau zu bringen, wo fie ihr Bahnbil- 
let erhalten follte. Seit fünf Tagen 


weinte die junge Dame bejtändig in 
ihrem Gefängnis, und aud) nad) ihrer 
Freilaſſung konnte fie fich nicht gleich 
beruhigen. Sie fonnte ſich ihre Ein- 
ſperrung nicht erflären, und fragte 
itet3, was fie eigentlich verbrochen 
babe. 


Mehr Schiffe. 

Berlin, 29. Auguit.. - 
erwarten war, jet infolge des oſt— 
afiatifchen Krieges nun auch die Agi 
tation zur Vermehrung der deutjchen 
Marine wieder ein. Die Ylotten- 
freunde weiſen darauf hin, dab die 
deutſche Kriegsflotte kaum hinreicht, 
um die Erfordernijje der Neutralität 
ſtreng zu wahren. 


Wie zu 





Gründung einer nenen Partei. 

Chicago, 29. Aug. — Einem 
Aufrufe entiprechend, der in Arbei— 
ter =» DOrganifationen, Turnvereine, 
„Single Tar“-Elubs, Farmer und 
volfswirtichaftliche Neformer erlafjen 
worden war, famen bier heute eine 
Anzahl Leute zu einer Konferenz zu— 
jammen, deren Zweck iſt, eine neue 
nationale politifche Partei zu grün— 
den. In dem Mufrufe wird gejagt, 
es liege jett die Notwendigkeit vor, 
„eine Partei ins Leben zu rufen, die 
fich auf die Freiheitprinzipien grün- 
det, wie fie von Sefferfon dargelegt 
wurden, eine Partei, die zu ihren Be- 
ratungen niemanden außer denen zu— 
allen joll, die wirflich den Reichtum 
des Yandes hervorbringen.“ 

Der Aufruf iſt unterzeichnet von 
sohn Fitpatric als Vorfigender, Ar- 
thur MeCraden als Sefretär und 
sohn M. Vail als Schatmeijter. In 
ihrer embroonifchen Form trägt die 
Bartei den Namen „Sefferfon Demo- 
fratie“, es ift jedoch eine Bewegung 
im Gange, ihr den offiziellen Namen 
„Induſtrielle Freibeitspartei” zu ge- 
ben. Die Konvention wird entjchei- 
den, ob ſchon für diefes Jahr ein na- 
tionales Ticket ins Feld gejtellt wer- 
den joll. 





Nette Zuſtände. 

Madifon, Wise, 31. Aug. — 
Nachdem Goud. La Follette das Amt 
des Staatsjchagmeijters Sohn 8. 
Kempf als vafant erflärt umd die Bü— 
cher des letteren in Bejit genommen, 
bat Kempf die Schlöfjer des Gewöl— 
bes, in welchem fich die öffentlichen 
Selder befinden, verändert und die 
Gewölbe verjchloffen. Damit iſt der 
Schatz des Staates Wisconfin ver- 
ſchloſſen und diefer Zuſtand wird aller 
Borausficht noch mehrere Monate an- 
balten. Tauſende von Angeftellten, 
die am nächſten Dienstag ihr monat- 
liches Gehalt beziehen wollen, müffen 
ohne Geld nad) Haufe gehen und war- 
ten, bi8 der Streit erledigt ift. 


Kempf nimmt den Standpunft ein, 
daß er Schagmeijter ijt, bis man einen 
Nachfolger für ihn ernannt und alle 
Banken in Wisconfin, welche Staat3- 
gelder in Händen haben, find von ihm 
angewiejen worden, ohne feine Anwei— 
jung fein Geld auszuzahlen. 

Die Abjekung des Staatsſchatzmei— 
ters fam daher, dab er ein Defizit 
von $3400 Hatte. Diejes Defizit wur- 
de von ihm gedeckt und darauf ver— 
langte der Gouverneur, daß ſeine 
Bürgſchaft von $250,000 auf $600,- 
000 erhöht würde. Da Kempf nicht 
imftande war, eine jo hohe Bürgjchaft 
zu erlangen, fegte der Gouverneur 
ibn ab. 

Der Präfident von Baraguay will 
abtreten. 

Buenos Mires, Aug. — 
In Mjuncion, der Sauptitadt von Pa— 
raguay, heißt es, Bräfident Ezarua 
wolle abtreten, habe fich jedoch) bis jetzt 
von den Generälen Gaballero und 
Escobada iiberreden laſſen, auf feinem 
Poſten zu bleiben. Die genannten 
Generäle werden dabei von perjönli- 
chen Grimden geleitet. Ueber den 
Fortgang der Nevolution jind feine 
weiteren Nachrichten hier eingetrof- 
fen. 


Q 
ol, 


Boftoffice beraubt. 
Piedmont Mo., 31. Aug. — 
Zwei bermummte Männer drangen 
legte Nacht in die hieſige Bojtoffice 
und raubten Bargeld und Briefmar- 
fen im Geſamtwerte von $300. Von 
den Banditen hat man bis jekt noch 
feine Spur. 


Beim Angeln ertrunfen. 

Während der 35 Jahre alte Charles 
Garright, ein Student der Medizin 
geitern, den 1. September am Fuße 
der Farwell Mve. in Nogers Park dem 
Fiſchfange oblag, fiel er in den See 
und ertranf. Charles Finley, No. 
4815 N. Clark Straße, fprang ins 
Waffer und zog den Mann ans Land, 
allein alle Wiederbelebungsverfuche, 
die fofort von der Lebensrettungs- 
mannjchaft von Evanſton angeftellt 
wurden, blieben erfolglos. Garright 
befand fich in der Gefellichaft von 
Frau Mabel Luce, 265 Warren Mve., 
jeiner Hauswirtin und Frl. Annie 
Nyan, No. 267 Warren Avenue, als 
er plöglich einen Krampfanfall erbielt 
und von dem Pier in den See fiel. 
Die entjegten Frauen ſchrieen laut um 
Hilfe und Iodten dadurch Finley hin- 
zu, der fofort in den See jprang und 
die Leiche Garrights ans Ufer 309. 





Augeblicher Betrug mit Eifenbahn- 
Fahrkarten. 
Eiſenbahnbeamte ſind ſoeben einer 
Verſchwörung zwiſchen Kondukteuren 
und gewiſſen Fahrkartenmaklern von 


7. September 


Chicago nach St. Louis auf die Spur 
gekommen. Es handelt ſich dabei um 
betrügeriſches Manipulieren mit Aus— 
ſtellungs-Fahrkarten, und zwar auf 
folgende Weiſe: die betreffenden Kon— 
dukteure, welche Retour-Coupans ab— 
nahmen, lieferten dieſelben nicht an 
die Eiſenbahn ab, ſondern verkauften 
ſie an Makler. In vielen Fällen ſol— 
len Kondukteure, wenn ihnen die 
Fahrkarten nach St. Louis und zurück 
präſentiert wurden, die ganze Fahr— 
karte an ſich genommen und dem Paſ— 
ſagier einen Retour-Coupan gegeben 
haben, der bereits benutzt worden 
war. Die Eiſenbahnbeamten berech— 
nen den Verluſt, den die Chicago-St. 
Louiſer Linien auf dieſe Weiſe erlit— 
ten haben, auf $200,000. 





Reichtum. 

Daß Reichtum allein nicht glücklich 
macht, hat Frau Mary A. Numel er- 
fahren, deren Mann Sames nad ih- 
ren Angaben in Chicago und Michi— 
gan Eity, Ind., vier Gejchäfte bejitt, 
die ihm einen Neingewinn von $30,- 
000 jährlich abwerfen. Die Frau be- 
bauptet in einer im Kreisgericht einge- 
reichten Atte, dab ihr Mann fie häu— 
fig mißhandelt, mit einem Revolver 
bedroht und am 3. Februar d. 3. ver- 
laſſen habe, ohne fich um fie zu beküm— 
mern. Außer der Scheidung verlangt 
die Frau angemeffene Alimente. 





Innerhalb 48 Stunden nachdem 
jeine erjte Frau, Mary €. Feker, von 
ihm gerichtlich gefchieden worden war, 
ließ fich der befannte Mafjenverwalter 
der Union Traction Eo., John E. Fet— 
zer, zum zweiten Male in das Ehejoch 
ichmieden. Die Braut war Fräulein 
Alice Stif in Union Eity, Indiana, 
wo der Trauaft vor einigen Tagen 
vollzogen wurde. Nur die allernäd)- 
ſten Familienangebörigen, darunter 
Herr und Frau William H. Fetzer, die 
Eltern des Bräutigams aus Otumwa, 
Jowa, William Feger, ein Bruder, in 
Middleton, Ohio, wohnhaft, und 
Wade Feter, ein jüngerer in Chicago 
wohnhafter Bruder, waren bei den 
Trauungsfeierlichfeiten zugegen. Das 
Ehepaar wird feine Flitterrvochen in 
Buffalo, New Norf, verbringen und 
dann nach Chicago überjiedeln. 





Gin Landonfel anf den Leim gelodt. 

Ein recht vertrauensfeliger Menſch 
ift anfcheinend Elmer Loney aus De- 
mocrach, D., der zum Befuch der 
Weltausftellung hierher fam und im 
Dregon-Hotel, nicht weit bon der 
Union Station, wohnt. Gelegentlich 
eine® Spazierganges, den er am 
Montagvormittag machte, wurde er 
bon einem Ausſchreier veranlaßt, ei- 
nen Sutvelierladen an der Market 
Str., nahe der Union Station, zu be- 
treten, obwohl er erflärte, daß er 
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nicht3 zu faufen wünjche. Kaum war 
er eingetreten und hatte ſich einige 
Sachen angejchaut, als ein junger 
Mann eintrat und mit Thränen in 
den Augen erzählte, daß er beitohlen 
worden jei und fein Geld zur Heim- 
reife nad) New York habe, wo jein 
Vater ein wohlhabender Gejchäfts- 
mann fein jollte. Er erfuchte den im 
Laden bejchäftigten „Elerf“, ihm auf 
eine Uhr $15 zu leihen und verjicher- 
te, daß Diejelbe eingelöjt werden 
würde, jobald er New Horf erreicht 
babe. Die Uhr war feinen Angaben 
zufolge mehr al3 $100 wert. Xoney 
fühlte Mitleid mit dem jungen Bur- 
ihen, über dejjen Wangen die Thrä- 
nen fajt in Strömen herabflojjen. Er 
bedauerte, nur $10 bei jich zu haben, 
und erbot ſich ihm diefe Summe ſo— 
wie jeine eigene Uhr geben zu wollen. 
Der Gauner ging auf diejen Vor— 
ichlag mit Freuden ein und gab Loney 
jeine Uhr, die, wie ſich jpäter heraus» 
jtellte, faum $2 wert ijt. Der Land— 
onfel aus Ohio wandte jid) darauf an 
die Polizei, welche den Schwindler 
fejtnehmen und ihm die Uhr wieder 
verichaffen joll. 


Für immer vernichtet. 

Die Kleidungsſtücke von Opfern 
des Sroquvis-Theaterbrandes, welche 
nit von Angehörigen der Verun— 
glücten abgeholt wurden, find geitern 
in dem Seizapparate des NRathaujes 
verbrannt worden. Mit Blut ge- 
tränfte und halb verbrannte Kleider 
aller Art wurden in den Heizapparat 
geworfen, die innerhalb weniger Mi- 
nuten von den Flammen verzehrt 
wurden. 





Der junge Dowie wird Ndvofat. 

A. I. Gladjtane Dowie, der „unge- 
küßte“ Sohn Mlerander Dowie, ftat- 
tete gejtern in Begleitung des Richters 
PB. N. Barnes von Zion City dem 
Richter Mad einen Beſuch ab, um 
bon dieſem ein Attejt zu erhalten, daß 
er ein wohlerzogener Nüngling it. 
Sung Dowie hat feine Studien an der 
Chicago Univerjität beendet und 
wünjcht als Anwalt zu praktizieren. 
Er hat jich bereit3 zu dem in Spring- 
field demnächſt jtattfindenden Eramen 
gemeldet. 


Aergerliche Hundefrage unter Gejell- 
ſchaftsdamen. 

Auf dem jetzt von draußen in 
New VYork angefommenen Dampfer 
„Kroonland“ herrichte während der 
Ueberfahrt tiefe Mißſtimmung unter 
vornehmen amerifanijchen Frauen. 
Eine Vorſchrift der Dampfergeiell- 
ichaft beftimmt, da Hunde der Paſſa— 
giere in einem: befonderen Nam des 
Dampfers untergebracht werden müſ— 
fen, wo fie vom Schiffsfleifcher gefüt- 
tert werden. An Bord des „Kroon— 


land“ werden diefe Hunde in einen 
Raum gebracht, welcyer ſich dicht ne- 
ben dem eleftrijcyen Steuerapparat 
befindet, und die Temperatur dort ijt 
ziemlich heiß. Nun wäre trogdem al- 
le friedlich verlaufen, wenn nicht 
Frau Potter Palmer aus Chicago, 
welche jic) an Bord befand, Erlaubnis 
erhalten hätte, ihre ganz Kleines 
Schoßhündchen „Zoo Ivo“ in ihrer 
Kajütte zu behalten, unter der Be— 
dingung, daß er in der Badewanne 
untergebradjt und niemals auf Ded 
gebracht werde. Die iibrigen Gejell- 
Ihaftsdamen mit feinen Hunden er 
fuhren, dab Frau Potter Balmer ein 
außerordentlies WBrivileg genieße 
und verlangten nun von den Dffizie 
ren dasjelbe Recht, indem, was dem 
einen Recht jei, dem andern billig 
jein müjje. Aber es half nichts. Frau 
Algernon Boyejen und deren Gatte, 
ein Schriftjteller, wollten ſich das 
nicht gefallen laſſen, auch Frau Co- 
burn nicht, die einen reizenden fran- 
zöfiihen Pudel an Bord hatte, der 
iwie die Dame mit Entjegen erklärte, 
vom Schiffsfleiicher Käſe jtatt Fleiſch 
zum Freſſen erhielt. Der Groll der 
Damen richtete ſich gegen ſämtliche 
Schiffsoffiziere und vornehmlich ge— 
gen Frau Potter Palmer, und man 
trutzte ſich während der Reiſe vollſtän— 
dig, während den übrigen Paſſagie— 
ren die Huͤndegeſchichte ein willkom— 
mener Gejprächsitoff war. 





Außergewöhnliche Temperatur. 


Nach) Angabe des Vorſtehers des 
biefigen Wetterbureaus, Prof. E. J. 
Cor, war der vergangene Monat Au- 
guſt der fühljte in 33 Jahren. Die 
Durdjchnittstemperatur des verflofje- 
nen Monats war 1,4 Grad (Fahren- 
beit) niedriger, al3 die mittlere Au- 
guit-Temperatur jeit 1871. Die 
Durchſchnittstemperatur (für Chicago 
berechnet) des vorigen Monats war 
67,75 F. während bisher der Auguſt 
des Jahres 1890 mit einer Durd)- 
Ichnittstemperatur von 68 Grad als 
der Fühlite Erntemonat galt. 


Nad) der Anficht des Prof. Cor 
wird das Jahr 1904 wohl zwei „Ne- 
fords“ brechen; denn wenn die kom— 
menden vier Monate auch nur eine 
normale Durdhjchnittstemperatur auf- 
weiſen werden, würde doch die Durd)- 
jchnitts - Kahrestemperatur für 1904 
eine niedrigere fein, al3 je zuvor. Die 
Durchichnittstemperatur für den Mo- 
nat September während der lekten 
33 Jahre war 64 Grad. Im Sabre 
1881 jedoch war die Durchichnitts- 
temperatur des Monats September 
70 Grad und im Sabre 1890 60 
Grad. Am 5. September 1899 zeigte 
das Thermometer in Chicago 98 
Grad im Schatten und amı 30. Sep- 
tember desjelben Jahres 32 Grad 
oder den Gefrierpunft an. 


Falſches Papiergeld. 

Zehntaufend zweihundert Dollars 
in falihen Zweidollarnoten wurden 
heute don Geheimdienjtagenten im 
dem Haufe des Dr. Frank G. Sant, 
einem angejehenen Arzte in Rorbury 
gefunden nachdem Sanft von der jtä- 
dtiſchen Polizei unter der Anklage 
verhaftet worden war, eine faljche 
Note an einen Fruchtverfäufer gege- 
ben zu haben. Die volljtändigen Ap- 
parate zur Serjtellung faljcher Bank— 
noten wurden ebenfall$ gefunden. 
Sanft wird morgen vor den Bundes- 
gerichte verhört werden. Er hat jeit 
17 Sabren in Norbury gewohnt und 
hat eine Frau und zwei Töchter. 
Seine Familie fteht in Bojton in ge- 
jelljchajtlicher Beziehung hoch. Die 
Sebeimdienjtagenten haben an der 
Sache feit längerer Zeit gearbeitet, 
da die Banken darüber geklagt haben, 
dab die Stadt mit falfchen Zweidol— 
larnoten angefüllt ſei. inter den bei 
der Durchſuchung des Sanftſchen 
Hauſes gefundenen » Artikeln befand 
ſich eine vortreffliche deutjche photo- 
araphbiiche Linſe und eine Partie chi- 
neſiſches Faſernpapier. 

Eine große Heilsarmee - Beerdi- 
gung erregte kürzlich vor dem Halle- 
jchen Thore in Berlin Aufjeben. Der 
Trauerzug galt der verjtorbenen Gat— 
tin des GSeneraljefretärs der Heilsar- 
mee in Deutjchland, Frau, Brigadier“ 
Saumtlet, umd erfolgte vom Haupt 
quartier der Heilsarmee am Blücher- 
pla aus um 4 Uhr 45 Min. nad) 
mittags. Die Fahne des Hauptquar- 
tiers und das Mufifforps der Heils 
armee fetten fich an die Spike, Sechs 
weibliche Offiziere mit weißen Schär- 
pen traten zu Seiten des Leichenwa— 
gens. Dahinter folgte die unifor- 
mierte Seilsarmee mit elf Fahnen. 
Unter Borantritt von Schutleuten 
und Begleitung einer nach Taufenden 
zäblenden Wolfsmenge bewegte jid) 
der Zug unter gedäampftem Pauken— 
flang das Tempelbofer Ufer entlang 
und durch die Großbeerenſtraße nad) 
der Teltower Straße, um dom 
Trauerhauſe die nächiten Leidtragen- 
den und die dort eingegangenen zabl- 
reichen Stränze der HeilsarmeeKom— 
mandos abzuholen. In Begleitung 
einer immer größer werdenden Men- 
ichenmenge ging der Zug weiter über 
das Tempelhofer Feld und durch 
Tempelhof nad) dem Heilig-Kreuz— 
Friedhof in Mariendorf, wo die Bei— 
ſetzung erfolgte. 





Kürzlich beſchwerte fich ein Pro— 
tellor darüber, daß in Amerifa der 
Schweinezucht mehr Aufmerffamfeit 
gewidmet werde, als der Kinderzucht. 
Wenn er gewußt hätte, daß in Omaba 
eine Frau ein Ferkel und ein Kind 
aus derjelben Flafche fiitterte, dann 
hätte er anders gejprochen. 
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Katarrh kann nicht Furiert werden 


durch Iofale Applikationen, da fie den Sitz 
der Krankheit nicht erreichen können. Ka⸗ 
tarrh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Halls Ka- 
tarch-Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hal’s Katarrh-Rur ift keine 
Quadjalber » Medizin. Sie wurde jeit 
Sahren von einem ber beiten Aerzte die- 
jes Landes verordnet und ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie befteht aus den beiten 
betannten Tonika, verbunden mit den be» 
ten Blutreinigungsmitteln, die direkt auf 
bie Schleimoberfläche wirken. Die voll» 
tommene Verbindung ‚der zwei Bejtand- 
teile iſt es, was ſolch' wundervolle Re- 
jultate bei der Heilung von Katarrh her- 
vorbringt. Laßt Euch Beugnifie umjonft 
ſchicken. 

75 Cents. Hall's Familien Pillen ſind die 
beſten. 





Eigentümlicher VBerteidigungsgrund, 

Chicago, 31. Aug. — Francis 
T. Bryan jr., der ji) vor mehreren 
Jahren mit feiner Gattin in Gt. 
Yonis verheiratete, jegt aber von ihr 
wegen gewohnheitsmäßigen Trinkens 
auf Scheidung verflagt worden lt, 
bat in feiner Klagebeantwortung gel- 
tend gemacht, dab jeine Gattin wäh- 
vend ihres Zujammenjeins nie den 
Verſuch gemacht habe, ihn zu bejjern 
und von feinem Lajter zu befreien. Er 
verlangt, daß die lage feiner Gattin 
aus diefem Grunde abgewieſen wer- 
den jollte, 


Temperenz-Franen an der Arbeit. 

Cuba, San., 31. Aug. — Die 
Weiberrotte, die am vorigen Samstag 
bier vier Schanfwirtichaften mit Bei- 
len demolierte, jagte heute C. H. Ne- 
jmith, der feine Schanfwirtjchaft wie- 
der öffnen wollte, jamt jeiner Familie 
aus der Stadt. ES wurden ihm drei 
Stunden Frilt gegeben, die Stadt zu 
verlajien und als er abzog, wurden 
Beile nad) ihm und jeinen Angehöri- 
gen geworfen, jo daß ihr Leben in Ge- 
jahr war. Nejmith fuhr mit dem er- 
ten Zuge nad) Belleville, Kan. Meh- 
rere Faß Bier, welche die Temperenz— 
rauen in Neſmiths Keller fanden, 
wurden von ihnen zerjchlagen. 

Cine Abordnung der fanatijchen 
Weiber erjchien dann beim Bürger- 
meilter und beim Bolizeichef und er- 
flärte beiden, die Temprenzlerinnen 
„verjtünden feinen Spaß mehr” und 
fie würden nicht dulden, daß die Be- 
börden das Schanfgeiverbe nochmals 
geitatten. Darauf jeßten die Weiber 
per Telephon den Countyanwalt Kohn 
C. Hogin in Belleville in Kenntnis, 
wenn er nach Cuba fäme, würden fie 
ibn an einen Pfahl binden, theeren 
und Federn und zulett im ſtädtiſchen 


Waſſerreſervoir untertauchen. Meh— 
rere Weiber halten in der That 


Stricke und einen Topf mit Theer be— 
reit, davon Gebrauch zu machen, falls 
der Countyanwalt ſich hier blicken 
läßt. 
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Siebenzig Menſchen ertrunfen. 

Berlin, 31. Auguft. — Eine 
Depejche aus Berlin meldet, es jei 
dort die telegraphiiche Nachricht von 
Lodz, Ruſſiſch-Polen, eingetroffen, 
daß heute ein Fährboot auf dem Ka— 
manflufje fenterte, wobei 70 Men- 
chen ertranfen. Dreißig der PBajja- 
giere des Bootes wurden gerettet. Es 
wird hinzugefügt, daß das Boot nur 
zur Beförderung von 30 Berfonen 
berechtigt war. 


Angeblicher vielfacher Mörder in 
Haft. 

Rocheſter, Conn. 31. Aug. — 
Da; Gerſſon B. Marz, welcher fich ge: 
genwärtig im Countygefängniſſe in 
Norwich befindet, eine Neihe von 
Morden verübt hat, glauben die Be- 
amten, welche heute jyjtematijch nach 
Leichen auf der Farm von Marx zu 
juchen begannen. 

Die Leichen von zweien der angeb- 
iihen Opfer von Marr, Sof. Paval 
und Joe Palm, find gefunden worden. 
Marr erwartet feine Prozeſſion auf 
die Anklage hin, Baval ermordet zu 
baben.. Seine Frau wird als Staat3- 
zeugin fejtgehalten. Die beiden Lei— 
chen, nad) denen heute zu juchen be- 
gonnen wurde, jind die eines jungen 
Mannes von 18 Jahren und eines jü- 
diſchen Haufierers. 

Der junge Mann, welcher Harry 
genannt wurde, fam vor drei Jahren 
von Rußland in New York an und 
fam bald darauf hierher, um für 
Marx zu arbeiten. Er arbeitete jechs 
Monate auf der Farm und ver- 
ſchwand dann. Marx fagte zur Zeit, 
er jei nad) Hartford gegangen, um an— 
dere Beichäftigung zu juchen. 

Der jüdiſche Haufierer Fam vor 
zwei Nahren eines Abends nad) der 
Wohnung von Marr und wurde jeit- 
dem, ſoweit man weiß, nicht wieder 
gejehen. 

Das Motiv für diefe Morde kann 
nur darin gejucht werden, daß Marx 
fi) der Bezahlung von Geldern ent- 
ziehen wollte, die er diejen Leuten 
ichuldete. Die beiden Yeute, deren 
Leichen gefunden wurden, hatten 
Lohn für jechs Monate zu fordern, 
ebenjo der junge Mann Harry, von 
welchem bis jegt noch feine Spur ge- 
funden wurde. 

Marx jchlief jtetS mit feinen Knech— 
ten, während jeine Frau und vier 
Kinder in einem angrenzenden Zim- 
mer jchliefen. Es wird angenommen, 
daß er feine Leute, wenn fie zu ftarf 
um Bezahlung drängten, durch ein 
narfotifches Mittel betäubte und ih- 
nen dann den Hirnfchädel einfchlug, 
worauf er die Leichen zerjtücelte und 
vergrub. Jede der bis jet gefunde- 
nen Zeichen hat ein großes Koch in der 
Stirn. 


Der Berhaftete iſt 80 Jahre alt 
und feine Geſundheit ijt infolge feiner 
Haft feit dem legten Frühjahre gebro- 
chen. 





Canada. 

Montreal, 31. Aug. — Aus 
Richmond, Que,, langte die Meldung 
an, daß bei einem Zugzufammenftoß 
auf den Geleifen der Grand Trunf 
Eifenbahn neun Perſonen auf der 
Stelle getötet wurden, während zwei 
jpäter ihren Verlegungen erlagen. 
Andere, bisher aber noch nicht beſtä— 
tigte Gerüchte bejagen, daß jogar 18 
Reiſende getötet und gegen 50 verlegt 
wurden. Unter den Toten befindet 
ji) Herr Hackett von der canadijchen 
Erpregfompagnie, und Charles Die- 
ler, Möbelhändler aus St. Syacinthe. 

Der Berjonenzug No. 5 der Grand 
Trunk-Linie, von Island Point, Bt., 
fommend, stieg mit einem nad) St. 
Louis bejtimmten, von Montreal nad) 
Sherbroofe fahrenden Sonderzug zu— 
jammen. Elf Neifende find tot, 50, 
darunter 25 ſchwer, verlegt. Es konn— 
ten bisher folgende Leichen identifi- 
ziert werden: 

J. B. Blandet, PBarlamentsmit- 
alied aus St. Hyacinthe, Que. 

Charles Sinard, aus St. Hya- 
cinthe, Que. 

T. 9. Hadett, Agent der canadi- 
jchen Erpreß Company. 

Km. Mountain aus 
Mills. 

Der Sonderzug war mit Paſſa— 
gieren dicht gefüllt. Die beiden erjten 
Berjonenwagen beider Züge jtülpten 
jich auf die Yofomotiven, die bei dem 
entjeglichen Anprall buchjtäblicy in 
Stücke gingen. Bon Sherbroofe traf 
ein Kranfenzug mit Nerzten ein. Ber- 
gungsarbeiten find noch im Gange. 


Windſor 


Neufundland. 

St. Johns, 31. Aug. — Wald— 
brände haben das Dorf Little Bay 
zerſtört und 300 Familien ſind hei— 
matlos. Zwei Männer ſind ertrun— 
ken. Der Dampfer „Proſpero“ hat 
die Frauen und Kinder eingeſchifft. 
Die Männer bekämpfen die Flam— 
men, um die Ausdehnung des zerſtö— 
renden Feuers auf eine größere Flä— 
che zu verhindern. Die Regierung lie— 
fert Lebensmittel, Zelte und andere 
Hilfe. 





Transvaals Staatsſchatz gefunden. 
Sobhbannesburg, 30. Auguſt. 
— Herr emp, ein Better des Buren- 
Generals temp, hat jenſeits des Or- 
tes Spelonfen, im nördlichen Trans- 
vaal, den Staatsſchatz entdedt, der 
aus Pretoria furz vor dem Einzuge 
des Feldmarſchalls Roberts fortge- 
ichafft worden war. Der Wert des 
Schatzes wird auf $1,250,000 ge- 
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ichätt, wovon die Negierung Die 


Hälfte erhalten wird. 


Gine alanzende Offerte. 
London, 30. Aug. — Es wird 
berichtet, da San Kubelik, der be- 
fannte Biolinift, eine glänzende Of— 
ferte fir eine Konzert-Tour durch die 
Ber. Staaten erhalten hat. Er foll 
100 Abende auftreten und erhält da- 


für 40,000 Bfund Sterling oder 
5200,000. Die Offerte enthält die 


Bedingung, daß der Virtuoſe feine 
Zwillinge, mit welchen ihn jeine Gat- 
tin kürzlich bejchenfte, mitbringe. 


Geiſtliche Liebesbriefe. 

Berlin. Eine Gejchichte mit 
iFfandalöfen Beigeſchmack wird aus 
Saargemind berichtet. Dort wurden 
der Malermetiter Scheffer und der 
Zimmermann Bouchheit zu je einigen 
Tagen Gefängnis verurteilt, weil jie 
einen dummdreiſten Erprejjungsver- 
ſuch gemacht hatten. Die VBiedermän- 
ner hatten nämlich bei einer 28jäh- 
rigen Frau Namens Müller einige 
Liebesbriefe entdeckt. Diefelben rühr- 
ten von dem 70jährigen Pfarrer Col- 
bus ber, der in ſchwungvollen Worten 
feinem Beichtfind, eben jene Frau 
Miller, heiße  Liebeserflärungen 
machte. 

Die beiden Erprejjer wollten dar- 
eus Kapital jchlagen, doch zogen fie 
jich lediglich eine jtrafrechtliche Ver— 
folgung zu. Bei der Verhandlung 
wurden die Briefe heute verlejen. Die 
Nichter machten erjtaunte Gefichter. 
Plöglich erflärte der greife Pfarrer, 
welcher als Zeuge geladen war, daß 
der Verteidiger falfch vorlefe. Der Ge- 
richtspräfident Fonftatierte aber, daß, 
das geijtliche Liebesgeſtammel durch- 
aus wortgetreu vorgetragen werde. 
Eine ernithafte Seite hat die merf- 
würdige Affaire trogdem nicht, denn 
die Briefe enthalten jolch unglaublich 
dummes Zeug, daß man annehmen 
muß, der Pfarrer jei nicht im Beſitze 


jeiner vollen Zurechnungsfähigfeit 
aeiwefen. Sm anderen Falle hätte er 


die Briefe jicherlich überhaupt nicht 
geichrieben. 


Sonderbares Teftament. 





Vor einiger Zeit jtarb in Paris, 
wie uns geichrieben wird, eine ruj- 
ſiſche Dame, deren Leben mit einem 
geheimnisvollen Schleier umgeben 
war, und die nad) ihrem Tode noch 
viel von fich reden macht infolge einer 
wirklich wunderlichen Beitimmung in 
ihrem Teftament. Sie hinterließ 
nämlic; 200,000 Franfen, die dem- 
jenigen zufallen follten, der in einer 
in ihrem Srabdenfmal auf dem Pere— 
Lachaiſe hbergerichteten elle ein Jahr 
wohnen wiirde, ohne die Teßtere je 
zu verlaſſen, ohne mit einem anderen 
Menjchen zu reden als der Perfon, 


7. September 


die ihn zweimal täglich mit Speife 
und Tranf verjorgte, und der ſich au- 
berdem verpflichtete, alltäglich vor 
Einbruch der Nacht an bis zum Mor- 
gen Licht zu brennen. Der erjte Be- 
werber um dieſe Erbjchaft iſt nad) 
jehsmonatlichem Aufenthalt in der 
Zelle verrückt geworden und hat in ei- 
nem Irrenhauſe untergebracht wer— 
den müſſen. 





Ein Vermögen von über $14,000 
wirde vor furzem in der Wohmung 
einer im Alter von 83 Jahren geitor- 
benen Berliner PBrivatiere Namens 
Zöllner aufgefunden. Die alte Dame 
führte ein ſehr zurückgezogenes Leben, 
hielt feinerlei Verfehr und kam auch 
mit ihren in Berlin lebenden Ber- 
wandten nicht zufammen, mit denen 
jie ſchon ſeit Jahrzehnten jede Verbin- 
dung abgebrochen hatte. Nach dem 
Ableben der Greifin beanspruchten 
die Erbberechtigten eine gerichtliche 
Durchſuchung der Wohnung, da nad) 
ihrer Auffaſſung die Verſtorbene meh— 
rere Tauſend Mark hinterlaſſen haben 
mußte. Es fanden deswegen mehrere 
Durchſuchungen der Wohnung ſtatt, 
deren Inhalt aus alten, wertloſen, 
wurmjtichigen Möbeln bejtand. Nach— 
dem bereits etwa 6000 Marf in Bar 
und Banknoten aufgefunden waren, 
wurden in einer alten Kommode, um 
ter Wäſcheſtücken verſteckt, 51,000 
Mark, beitehend in Banknoten, Kon- 
jols und anderen Wertpapieren, ent- 
deckt. 


Zum Nachdenken. 

Hat man bereits alles Mögliche ge— 
nommen, um geſund zu werden — 
aber ohne Erfolg ſo ſollte man das 
beſte aller Mittel Puſhkuro — ge— 
brauchen. Es heilt alle Blut- und 
Nervenleiden. Schwäche und auch 
Rheumatismus. 

California. 

Die Chicago & North Weſtern-Ei— 
ſenbahngeſellſchaft gab ein neues 
Pamphlet „California“ heraus. Das- 
jelbe enthält eine ſchön Folorierte 
Karte des Staates, eine Lifte der Ho- 
tels an den verjchiedenen Erholungs- 
pläßen mit Angabe deren Räumlich— 
feit und Preiſen, ſowie eine Anzahl 
interejjanter Bilder, welche die ber- 
borragendften Plätze Californias und 
deſſen Hilfsquellen darjtellen. Der 
in die Zukunft blickende Beſucher und 
Anſiedler ſollte im Beſitz eines dieſer 
wunderſchönen illuſtrierten Pamphlete 
ſein. Wir verſenden dasſelbe an ir— 
gend eine Adreſſe nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken. Einfache 
Billete zum Verkauf täglich vom 15. 
September bis zum 15. Oktober; nur 
833. 00 von Chicago nach der Küſte. 
Verhältnismäßig niedere Preiſe von 
allen Punkten. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Sterbefälle, 





Saltkmann. — Andreas Salt- 
mann wurde am 28. Juni 1859 in 
Lothringen, Deutjchland, gebor en. Er 
erreichte ein Alter von 45 J., 1 M., 
12T. Hinterläßt feine Gattin, sechs 
Brüder und zwei Schweitern. Bater 
und Mutter ginaen ihm in die Ewig- 
feit voran. Am 11. Auguſt 1904 
wurde er zur Ruhe beitattet. Der 
Herr tröfte die Hinterbliebenen mit 
jeinent Wort. 

Schweißer. Söhnlein von 
Sohannes und Magdalena Schweißer 
wurde am 13. Auguſt 1902 geboren 
und jtarb den 13. Auguſt 1904. Der 
Herr tröſte die Eltern. 


Sorrer. Am 16. Aug. 1904, 


in Orrville, Wayne Eo., O., Schw. 
Charlotte Forrer, geb. Kindig, im Al- 


ter von 85 J. 4 M. Fünf Kinder, 
zehn Enkel, vier Urenkel und ein gro 
ber Verwandtſchaftskreis 5 beweinen ih— 
ren Tod. KXeichenfeier am Martins 
B. H. nahe Orrpille, DO. Friede ih 
rer Miche. 


Lantz. Noah Lantz wurde am 
23. Dezember 1842 in Fairfield Co., 
Ohio, geboren und jtarb in Noble Co., 
Ind, den 17. Augujt 1904. Er hin⸗ 
terläßt feine Gattin, ſieben Kinder 
und zehn Enkel. In feiner Jugend 
befehrte er jich zum Herrn und war 
getreu bis an jein Ende. KLeichenfeier 
am Maple Grove V. H. geleitet von 
x. Kurtz und A. 3. Dank. 


Am 14. Aug. 1904, 
nabe Garden Eity, Mo., Michael Tro- 
ver, im Alter von 65 J. 10 M., 10 
T. Er binterläßt feine Gattin, einen 
Sohn, jechs Töchter und elf Enfel jei 
nen Tod zu betrauern. Er war ein 
treues Glied der A. M. Gemeinde. 
Leichenfeier am Sycomore V. 9. 


Troyer 


Eſhleman. Am 6. Auguſt 
1904 ſtarb John Miller, Sohn von 
Schw. Eliſabeth und Br. A. W. Eſhle— 
man, im Alter von 5 M., 19 T. 

Eſhleman. — Am 13. Auguſt 
1904, Schw. Eliſabeth Maria, Ehe— 
frau von Dr. A. W. Eihleman, im Al— 
ter von 35 J. 11 M., 3 T. Ihr be— 
trübter Gatte, Vater, Bruder und 
ſechs Kinder beweinen ihren Tod. Lei— 
chenfeier am 15. Em von U. P. 
Seatwole und E. E. Shanf. Text: 
1. Kor. 15, 19. 





Niederfnieen und Handfuf die 
Parole. 


Die Vaticanbehörden haben denje- 
nigen, welche Leute zur Audienz beim 
Papſte empfehlen, auf das Strengite 
erklärt, daß fie fich dafür verbürgen 
müfjen, daß die von ihnen empfohle- 
nen Perſonen die Etiquette des Vati— 
fans befolgen und niederfnieen und 
dem Bapite die Hand küſſen werden. 
Diefe Erklärung wurde infolge des 
Verhaltens einiger Amerifaner erlai- 
jen, welche jich) vor einigen Wochen 
weigerten, niederzufnieen, als der 
Bapit erjchien. 





Gefüllte Kalbsfrikandeaus. —(Für 
ſechs Perſonen.) Man löft drei bis 
vier Pfund Frinfandeaus aus der 
Reule, klopft fie jehr wenig und 
jchneidet mit einem Küchenmeſſer eine 
Deffnung in die Mitte. Dahinein 
jtreicht man eine Farce, die man aus 
feingehadtem Schweinefleifch, einem 
Ei, Salz, Pfeffer, einem Löffel Wein, 
fünf bis ſechs entgrätheten, feinge- 
hadten Sardellen und einigen Kapern 
nebft etwas geriebener Semmel berei- 
tet hat. Dann brät man die Frifan- 
deaus in jteigender Butter auf beiden 
Seiten an, füllt hierauf eine Tajje 
aus 1, Bonillon durch Aufgießen von 
fochendem Wafjer bereitete Brühe, et- 
was zerjchnittenen fetten Speck und 
Wurzelwerf dazu, laßt die Frifan- 
deaus darin weich diinjten, nimmt fie 
heraus, rührt die Sauce durch ein 
Sieb, tocht fie mit ein bis zwei Xöffel 
dicker ſaurer Sahne auf, würzt fie mit 
Salz und ſechs bis acht Tropfen Sup- 
pen- und Speiſenwürze und giebt fie 
iiber die warmgehaltenen Frifan- 
deaus. 





CALIFORNIA 
OREGON AND 
WASHINGTON 


with similar low rates to Utah, 
Idaho,Wyoming and Montana points, 
from Chicago daily Sept. 15-Oct. 15. 

Correspondingly low rates from 
other points. 


Daily and Personally Gonducted 


Excursions in Pullman tourist sleep- 
ing cars to San Francisco, Los An- 
geles and Portland without change; 
Double Berth only $7. Fast through 
trains. Choice of Routes. 
Rates and full information on application to 
A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 


North Western- 








Keine Anfälle nad 





dem erften Tage bed Bebrauds. Kon⸗ 
———— vertöniig en Ki? oft. 
Besenblung und $2 ®Brob Äh € 
Permanente Kur, nit 8 säre 
Srinsterung ir ale NervensLeiben, Re, 
grumt © itus x51 * e, Erſ ung. 
Klin ® “ labe 
obia. ründet 1971. 4-1-05 
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im Südweſten. 


Terr., ftattfinden. 


giltig, $20.00 von Chicago. 
von vielen andern Pläßen. 


216 Williamson Bildg. 





Billige Fahrt nach 
; Dem Südweſten. 


g Es giebt auf der Erde keinen Platz, 
3 wo ein Mann mit wenig Geld, aber 
3 großen Willenskraft zur Arbeit, fo gut 
thun kann, wo er binreifen, die Sache 
unterjuchen und ſich von der Leichtig- 
$ feit und Billigkeit überzeugen kann, als 


;  Bie billigfien Fahrten des Jahres 


werden über die Rod Island Bahn, den 23. Auguft und den 
13. und 27. September nach Texas, Oklahoma und Indian 


} Rundreije-Tidet3 find 21 Tage, vom Tage des Verkaufes, 
Berhältnismäßige billige Preiſe 


F Schreiben oder jprechen Sie vor um freie Büchlein. 
T. J. CLARK, D. P. A, 


— 


IXXX 
Sısin 








Cleveland, Ohio. 











330 nadı Colorado und zurüd. 


Ueber die Chicago, Union Pacific 
& North-Weſter Linie. Täglich, wäh- 
rend des ganzen Sommers, von Chi— 
cago nad) Denver, Colorado Springs 
und Pueblo. PBerhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen Punkten im 
Diten. Nur eine Nacht von Chicago 
nad) Denver ımd nur zwei Nächte 
nach der atlantifchen Hüfte. Täglich 
zwei Schnellzüige. 


A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





327.50 nadı Hot Springs, ©. D. 
530.70 nadı Deadwood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglich, über 
die Chicago & North-Weitern Bahn. 
Berhältnismäßig niedere Preiſe von 
andern Punkten. Die „Black Hill“ 
Region, die große Naturbeilanftalt 
des Weſtens, ijt einer der ſchönſten 
Flecken der Erde und eines Befuches 
wohl wert. Um nähere Auskunft 
und Billete wende man fich an unfere 
Agenten. ine illuftrierte „Blad 
Hill” Beſchreibung mit einer wert- 
vollen Rarte fendet nach Empfang von 
vier Cents in Briefmarken, 
W. B. Kniskern, Chicago. 





Bonds m Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publifhing Co., Elfhart, 
Ind. 


For Lake, Wisc. In den ver- 
gangenen 28 Nahren hatte ich offene 
Wunden an den Füßen. Sch gab wäh- 
rend dieſer Zeit über 1200 Dollars 
für ärztliche Behandlung und Medi- 
nen aus ohne Heilung zu erzielen, bis 


mich Fornis Alpenkräuter - Blutbele- 
ber wieder gefund machte. Ich bin 


für diefe große Wohlthat dem Fabri 
fanten dieſes Mittels ſehr dankbar. 
Theo. Dambow. 
$18.00 ı von x Ghicage nad St. Paul, 
Minnenpolis und zurüd. 


Ueber die Nort-Weitern Bahn. 
922.00 von Chicago nad) Superior, 
Duluth und zurüd; $20.00 von Ehi- 
cago nad) Sault Ste. Marie und zu- 
rüd; Billete täglih zum Verkauf. 
$12.85 von Chicago nad) Marquette 
und zurüd; Billete zum Verkauf am 
2. und 16. Auguft, jowie am 6. und 
20. September. Berhältnismäßig 
niedere Preife von andern Punkten. 
Vorzügliche Bugbedienung; Sclaf- 
waggonen. Das Bejte in jeder Bezie- - 
bung. Um nähere Ausfunft und Bil- 
lete wende man fid) an unfere Agen- 
ten oder adreffiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
aa 


Schlag Waifer). 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Auften-Kur, Kopfweh⸗ ur, übner -» Gholera-Rur 
und Hübnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


DR. I. €. GREBE & C0., Jansen, Nebraska. 











Heilt Uhenmafisuns, 
Blut: und Nerven- Leiden, 
33” 81.00 in Apothefen oder von Dr. C, 
Pusheck, Chicago. Büchlein u. Rath frei, 
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Billige Erfurfion 


Herbert, Canada. 
Am Dienstag, den 20. September, 





Bntereffieren Sie Sich für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk Line Eiſenbahn hören? Man kann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jet $3.00 bis $6.00 per Aere, 
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und in 10 Jahren wirb e8 von $30.00 bis $150.00 per Acre wert fein. 
Viehzucht ausgezeichnet, weil man nur ſechs Wochen im Jahr zu füttern 


Für 


Gemüſe und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten, Gute Gelegenheiten für verichiedene Fabrifanlagen. 
Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gemifjenhaft antworten. tf 
G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 
ER 





Das Rand Der 


int 


und 
kein Weisen verfriert, 


Oeſtliche Warfbingten., 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
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ſicheren Ernten 


wo 


Das 


Unter der perjönlichen Leitung des Unterzeichneten werden wir an 
dein obengenannten Tage eine Heimjucher-Erfurfion veranftalten, um al- 
len, die fich für die neue mennonitijche Anfiedlung bei Herbert im Ea- 
nadiſchen Nordweſten interefjieren, die Gelegenheit zu geben, billig hin— 
zufahren. Die Neije koſtet „Fare“ mit $2.00 zugerechnet bis an die 
Srenze, dann koſtet es bloß einen Cent die Meile von der Grenze mwei- 
ter. Tickets find gut für 21 Tage. Will aber jemand längere Zeit haben, 
un Befuche zu machen, dann kann die Zeit um 30 Tage verlängert werden. 

Wir möchten noch jagen, daß unfere Anfiedlung bei Herbert über 
alle Erwartung gute Fortjchritte gemacht hat, fo daß wir jet über 50 
deutſche Familien dort wohnen haben, welche alle zufrieden find und gute 
Ernten haben. Biele gute Heimftätten und gutes Kaufland find nod) zu 
haben. Um nähere Auskunft wende man fich an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 


Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 











oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätteredhte $200.00 und darüber. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 


er 
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Julius Siemens, 
Ritzville, Waih. 
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550.00 nad Kalifornia und zurüd. 

Ueber die Chicago, Union Pacific 
und Nordweitern Bahn von Chicago. 
Berhältnismäßig billige Preife von 
anderen Plätzen. Tickets täglich zum 
Berfauf vom 15. Auguft bis 10. Sep- 
tember. Wahl der Bahnen. Zwei 
Schnellzüge täglich über die einzige 
doppelgeleifige Bahn zwijchen Chi- 
cago und dem Mifjourifluß, und die 
direfteite Linie iiber den amerifani- 
ſchen Eontinent. Der Ueberland Lim- 
ited, ein folider durchgehender Zug, 
jeden Tag im Jahre. Weniger denn 
drei Tage unterwegs. Schreiben Sie 
um fpezielle Züge und Auskunft an 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill, 


durch Die wun- 
derwirkenden 





Sichere Geneſung 
aller Aranken 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternbe Sirkulare werden portofrei zuge · 
ſan dt. 
Nur einzig allein echt zu haben bon 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte ih vor Falſchungen und falſchen Anprei« 
fungen. 


Sind Sie Taub?? 


Säwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen In kurzer Beit fiher und anhaltend gehellt. 
Mit geringen Koften Fönnen Sie ſich zuhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Heilm⸗ 
fitut Diefer Art in Amerita. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Becher Ave, St. Louis, Mo, 





Südliche Pandereien. 


Beſonders in Virginien, Nord- und Süd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Lanbd- 
departement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläfjige Be- 
fchreibungen aus über armen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Uere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verſchickt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 
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tlemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Ges. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernft werben bieje vier Fragen in 38 Artileln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Qebens-Compaß” bietet fich dem Lejer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögeichente, für Feier⸗ 
tage und alle Tage, auch ala Feitgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großen, bleibenbem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 Portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Indiana. 
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Das Wert zerfällt in vier 
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Seilt Bie Blinden. 


Gataract, Star, Fel, fowiealle Arten Augenlei⸗ 
den, Bruch, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge⸗ 
82* des Wutterleibes, Weißen Flüß, Duincy, 

—— — u ug) alzfluß, Ner- 
—— atarrh. Uerztlicher Rat und Zeugniſſe 
rei. 


Mrs. Anna Halder, Battle Creek, blind 10 Jahre; 
Mrs. Noje Dicker, Marlette, blind © Jahre; 
Mr. 8. Goot, blin» 50 Jahre; Mr. ©. Thifien, 
— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ges 
eilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für bie englifche Sonntagjchule 
ober bie engliſche Familie was ber Ju 
genbfreund” im beutichen ift. Eriche nt 
wöchentlich. 


Abonnementspreis für einzelne Erem- 
lare 50 €&t3. pro Jahr. * rößern 

antitäten die nämlichen Breije, die 
oben für „Jugenbfreund“” angegeben find. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 





